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wunſer Hartz, wie er der Koniglich Großbrittan
L niſchen Berghauptmannſchaft

vertrauet iſt, bey ohngefabe 12 Quadratmeilen Aus—
dehnung, als Wohnplatzchen von wenigſtens 22300
Einwohnern beirachtet, iſt der achtſamſten, fleißig—
ſten Bearbeitung werth, und bedarf ihrer.

Bedarf ihrer, das zeigt ſich bald, wenn man
nur einen fluchtigen Blick auf ſein Ganzes wirft.
Dies iſt aus ſteilen unwirthbaren Felſen zuſammen—
geworfen, deren rauhes Aeußeres die Natur aus ei—
ner dunn ubergelegten Schicht fruchtbarer Erde, groß—
tentheils nur mit einer Decke von Fichtenwaldern zu
bekleiden, und ſo zu mildern vermogend geweſen iſt.
Nur wenige Wieſen und Gemuſegarten, auf den we—
nigen dazu tauglichen ſanftern Abhangen der rauhen
Bergſpitzen, hat Menſchenfleiß bier anlegen konnen.
Von Fruchtfeldern, wenn ſie ſonſt auch hier verſucht
ſeyn mochten, iſt vorjetzt nichts mehr zu ſehen. Nur
allein aus Felſen und Wald kann alſo jene große
Menſchenſchaar dasjenige aufbringen, was ihr nothig
iſt, um von den Beſitzern der weit ausgedehuten
Fruchtfelder, die den Fuß ihrer Felſeninſel wie eine
See umgeben, ihre eigentliche Leibesnahrung und
Nothdurft einzukaufen. Da gehort wohl Achtſambkeit
und Fleiß in einem hohen Grade dazu, das Bedurf
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niß zu erlangen, wenn es zumal noch in etwas mehr
beſtehen ſoll, als allein in der armlichen Nothdurft.

Aber
auch eben dieſer Harz iſt es werth, daß man mit
großter Achtſamkeit, mit ſtets regem Fleiße ihn be—
arbeitet. Seine Felſengruppen umſchließen Meralle,
womit alles eingetauſcht werden kann, und die mit
Vortheil hervorzuziehen, bietet die waldigte Oberfla—
che, dem nervigten und geſchickten Arme des fleißi—
gen Bergmanns, das ſchonſte Holz dar, von dem
auch wohl noch etwas fur harte Winter in diejeni—
gen Ebnen herunter mochte abgegeben werden konnen,
welche den Harz mit Brodt, Bier, und Brandewein
verſorgen. Da ſind alſo zweene herrliche Artikel zur
Nahrung fur die Tauſende von Einwohnern, deren Ar—
me alle man nur dahin immer thatig zu erhalten hat,
daß von jenen zweenen koſtlichen Artikeln gerade nur
ſo viel immer zum Eintauſch ubriger Nothwen
digkeiten hervorgezogen wird, als eben nöthig iſt

ja nicht mehe, denn der koſtlichſte davon wachſt
nicht wieder. Nun dafur zu wachen, daß mit ſolcher
Ordnung der Haushalt gefuhrt werde in dieſer
Familie auf dieſem Boden das ware denn
die Arbeit an unſerm Theile, die wir zur Aufſicht
angeſetzt ſind, und eben darum ubrigens muſſig ge—
hen, auf das Ernahren jener wirklich arbeitenden
Meuſchenclaſſe uns verlaſſen durfen, weil wir ihr die
gute Ordnung beſorgen, in welcher allein ihr Wohl—
ſtand daurend ſeyn kann; jene, aus widerſpenſtigen
kargen Felſen ſauer beyzubringenden Artikel der Nah—
rung, auf immerhin daurend und ergiebig erhalten
werden konnen. Nicht Fleiß gnug konnen wir hier:
inne anwenden. Es gewahrt auch doppelte Zufrie:

denheit



—S 5denheit mit der vollendeten Arbeit, wenn der Boden
ſelbſt da zweckmäßig gut bearbeitet worden iſt, wo
er am rauheſten war, denn es gehort mehr Geſchick,
und ſteter Fleiß dazu, vorzuglich auch im Auſtellen.
Und der Bergmann, alle Claſſen der Harzeinwohner
werden uns danken, zuerſt mit ihrem Zutrauen, mit
ihrer Folgſamkeit, wenn ſie erkennen, daß der allge—
meine Wohlſtand, ihrer aller Gluck, unſer einziger
Zweck iſt, und daß wir ſo viel fur den anwenden.
Das wird uns denn eine große Belohnung ſeyn, und
dieſe wird uns hier bey aller Widerſpenſtigkeit des Bo—
dens zu erlangen doch leicht werden. Jn dem Lan—
de das von einem ſo vaterlichen Konige, mit ſo wohl
thatiger Hand regiert wird unter Miuniſtern die
ſo weiſe und milde, das beabſichtete Gute zu bewir—
ken ſuchen, auf das kraftigſte allenthalben unterſtu—
tzen bey ſo herrlichen Landeseinrichtungen, die
uns mehr beſchaftigten Harzeinwohnern in ihrer ganzen
Fulle ſo weſentlich zu ſtatten kommen. Das iſt
allerdings das aroßte Gluck, was Menſchen in un—
ſern Platzen auf Erden erreichen konnen, wenn ſie
den, ihnen anvertrauten jungern Brudern, der arbei—
tenden Menſchenelaſſe, wahren Wohlſtand verſchaffen,
auf immerhin daurend einrichten konnen, davon ſind
wir wohl alle uberzeugt. O! ſo laſſen Sie uns
denn nicht ſaumen, unſern Fleiß zu verdoppeln. Wie
dieſes geſcheben konne, will ich jetzt einige Vorſchla—
ge thun. Aber ich muß es wiederholen, nur Vor—
ſchlacte, erſte Jdeen will ich geben. Zur wirklichen
Ausfubrung uberlaſſe ich alles dem, der bisher ſchon
jeden Gegenſtand dieſer Vorſchlage unter den Handen
gehabt hat. Was davon, und Wwie es ausgefuhrt
werden ſoll, daruber wollen wir eben jetzt erſt zu Ra
the gehen.

Az lſter
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Iter Vorſchlag.

Polizeycollegium.
Unter Vorſitz der Berghauptmannſchaft iſt ein

Policeycollegium fur den geſammten Zarz
in der Folge, vorerſt nur zum Verſuch und
zur Einleitung fur die erſten Bergſtadte

Clausthal und Zellerfeld
einzurichten.

J.

Dieſes Policeycollegium beſorgt zum allgemei
nen Wohlſtande

1.) Nahrung
2.) Sicherheit
Z.) Bequemlichkeit
4.) Freuden

der ſammtlichen Einwohner, auch
5.) Aeußiere Schonheit der Wohnplatze.

II.

Es beſteht aus
1.) den beiden Zehndnern
2.) den beiden erſten Geiſtlichen
3.) dem Oberbergmeiſter
4. den beiden Oberfſorſtbedienten
5.) den Erpedienten der Stadtſachen
6.) den Aerzten der Stadte
7.) den Richtern der Stadte.

III.

Die Meynung iſt nicht, daß dieſes Policeycolle
gium eine neue Jnſtanz ausmachen, neue Arbeiten
bekommen, und ſo der bisherigen Verfaſſung in den

Weg



—S 7Weg treten ſolle. Alle dieſe Perſonen, welche es aus:
machen, haben ſchon jede an ihrem Theile, vermoge
ihrer Dienſte fur dasjenige zuſammen zu ſorgen, was
oben unter J. zum Gegenſtande dieſes Collegiums an—
geſetzt iſt. Das bleibt ihnen alles auch ſernerhin,
und ſie ſollen nur darum noch beſonders collegialiſch
ſich zuſammenfugen, um

1.) allgemein demjenigen was jeder von ihnen
davon unter den Handen hat, einen beſſern, vor—
zuglich geſchwindern Fortgang zu verſchaffen.

Dann auch um ſich
2.) beſonders mit einander zu berathen

a.) welche neue Mittel anzuwenden ſeyn moch

ten, oder
b.) wie den alten ſchon gewohnlichen eine neue

wirkſamere, zweckmaßigere Richtung mochte
gegeben werden konnen,

jene unter J. oben angeſetzten Gegenſtande zu beſorgen.

IIII.
Dies zu vollfuhren, wurde ſchon hinreichend ſeyn,

wenn ſich das Collegium jahrlich zweymal verſammlete.
1.) Die Zeit dazu muß bey der erſten Zuſammen

kunft feſtgeſetzt werden.
2.) Der Ort ſeiner Verſammlung iſt das Claus:

thaler Amthaus.
3.) Bey der Zuſammenkunft bringt jeder ſchrift-

lich bey, aber kurz wie Geſchaftsleute immer
ſchreiben

a.) was er an ſeinem Theile getban hat, den
beliebten Anſtalten Fortgang zu verſchaffen,

b.) welche Hinderniſſe ſich dabey gefunden
haben, und was geſchehen konnte, dieſe
wegzuraumen,

Aa c.) wel
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c.) welche Wirkung das nur erſt Angefan—

gene, oder ſchon ganz Ausgefuhrte, auf
den erſten, oder vielmehr einzigen Zweck,
den allgemeinen Wohlſtand gehabt hat,

d.) was etwan Reues noch mit Vortheil
vorgenommen, oder im Vorigen abgean—
dert werden konnte.

Das alles aber muß keine fremden Dinge, ſondern
dasjenige nur enthalten, was in dem Laufe der Dien—
ſte, als Dienſtgeſchaft vorgekommen iſt. Es wird
hier nur recapitulirtt, nur um ſich zu ermuntern;
nur um ſich zu Erreichung des allgemeinen Zwecks
beſſer zu unterſtutzen.

4.) Ueber alles wird dann freundſchaftlich ermun—
ternd geſprochen.

5.) Die Reſultate werden kurz in ein Protocoll
gefaßt, und alles

6.) wird durch den Druck zur Wiſſenſchaft eines je:
den gebracht, der etwas davon wiſſen will, oder ſoll.

7.) Am Schluſſe der Zuſammenkunft bleiben alle
zu einer frohen Mahlzeit beyſammen, wie die
glucklichen Englander zu thun pflegen, wenn
ſie zu Beforderung der wohlthatigſten Zwecke in
Geſellſchaften zuſammen gefugt, Verſammlun—
gen halten.

V.

Vielleicht mochte geurtheilt werden, daß doch
auch Roſten zu dieſen Polizeycollegium nothig ſeyn
durften, ſo wie zu den, in ſelbigem feſtgeſetzten Un—
ternehmungen. Was zu den letztern erforderlich ſeyn
mochte, wird ſich aus den Caſſen wobl erlangen laſ—
ſen, zu welchen ſich die verſchiedenen Unternehmun—
gen qualificiren. Die konnten denn auch wohl die

geringe
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geringe Ausgabe fur den Druck der Protocolle, und
ubrigen Schriften des Polizeycollegiums proportio—
nirlich mit tragen, ſo ware fur dieſes weiter nichts
an Ausgabe zu beſorgen. Was ſollten denn jahrliche
zwo freundſchaftliche Zuſammenkunfte zur Ausgabe
brauchen, da ſie nur des gemeinen Wohlſtandes wegen
zwiſchen Leuten ſtatt finden, denen Nutzlichkeit Ber—

J gnugen iſt? und fur jenen des allgemeinen Wohl—
ſtandes wegen bey beſondern Unternehmungen zu ma—
chenden Aufwand, ſind bey ſo manchen treflichen Ein—
richtungen, noch immer gnug wohlbeſtandene Caſſen
am Harze, die werden auch bey mehr, und beſſer ge—
ordneten Beſchaftigungen der arbeitenden Menſchen—
elaſſe, ſich gewiß kunftig nicht ſchlechter ſtehen, wer—
den alſo immer hinreichend ſeyn, das wenige anzu—
ſchaffen, was hausbalteriſch nothig geſunden iſt, all—
gemein wohlthatige Unternehmungen mit Klugheit aus—
zufuhren.

Ilir Vorſchlag.
Jnduſtrie-Schulen und Nahrungs Hulfs—

mittel uberhaupt.
Das erſte und dringenſte uber dieſen Gegenſtand

wird allerdings ſeyn, der Jugend Geſchicklichkeiten
lehren zu laſſen, und ſie zur Arbeitſamkeit zu gewoh—
nen. Die Jugend iſt biegſam, an ihr wirkt jedes
Mittel zur Verbeſſerung, ſichrer, und daurender.
Aber auch unter den erwachſenen Perſonen moch—
ten wohl viele ſeyn, denen es gar ſehr nothig ware,
daß man fur ihre beſſere Nahrung ſorgte, und wor—
unter die meiſten es gewiß mit Dank aufnehmen
wurden, wenn jemand ihnen rohes Material zur
Verarbeitung in die Hande geben, und ihnen, gutes

Az tohu



10 —SLohn dabey zu verdienen, Gelegenheit ſchaffen wollte.
Gelbſt jene unter den Erwachſenen doch gewiß
bey weiten der kleinere Theil vom ganzen Haufen
welchen Muſſiggehen und Unfugtreiben wohl
lieber ſeyn mochte, als Arbeiten und Geld—
verdienen, muſſen nicht vergeſſen, muſſen auch mit
Arbeit verſorgt, und allenfalls durch behufige Mittel
liebreich dazu angehalten, und angewoöhnt werden.

Alles was man dieſen 3 verſchiedenen Claſſen
Menſchen zur Arbeit, und woie man es ihnen in
die Hande giebt, muß auf allen Seiten harmoniſch
mit der Beſchaffenheit des Locals ſeyn, welches von
ihnen bewohnt wird, und mit der Eiurichtung wel—
che dieſes Locale nothwendig gemacht hat. Dies nie
aus dem Auge zu verlieren, iſt am Harze gewiß
doppelte Aufmerkſamkeit nothwendig, weil der ſo be—
ſonders eigen, vor manchen andern Winkeln der Er—
de ſo ſehr verſchieden, durch die Natur gebildet wor
den iſt, nach welcher Verſchiedenheit nun auch alle
politiſche Einrichtungen, Verbindungen mit Nach—
barn, ſelbſt die Berbindungen mit dem Lande wozu
er gehort, ſich eingerichtet haben, und ſich haben ein—
richten muſſen. Was nach dieſem ganz beſonders
eignen Harzlocale zunachſt hier zu beobachten ſeyn
durfte, mochte ohngefabr darinne beſtehen, daß man

J. Beym rohen zu verarbeitenden Materiale Ruck
ſicht dafur nahme

1.) dasjenige allem andern vorzuziehen, was der
Harz ſelbſt hervorbringt, und zu deſſen Bear—
beitung er in ſich ſelbſt auch wieder die beſten
Mittel beſitzt. Da waren denn

a.) Stei



—S 11a.) Steine
ſchone Marmore]
Serpentinſteine zu bearbeiten gnug da.

Granite c.

b.) MetalleEiſen, da waren vorzuglich
1.) blecherne Loffel und
2.) uberall blechern Genoch mehr

ſchirre lim Großen

J Sun nt nn zu bereiten.
Sagen, Meſſer c. J

Kupfer, und von dieſem vorzuglich
1.) zu Similor gemacht, Leuchter, Pra—

ſentirteller, Theetiſchplatten rc.

2.) als Meſſing, Schellen, Glocken,
Schilder zu Schloſſern rc.

Zink
1.) aus der haufigen Blende zu wei

ſer Farbe c.

ce.) Bolz
1) Alle Arten Drechslerwaare, wie ſie

zu Seifen, im Churſachſiſchen Erzgebire
ge gemacht werden.

2.) Schachteln, Siebrander, Kienrußbut—
ten c.

Z.) Schnitzereyen, und kleine nutzliche Mo—
delle fur Kinder ue.

4.) Flechtwerk von Zweigen und Wurzeln
der Fichten re.

d.) Was von Thieeren die in dieſen
Gebirgen gehalten werden konnen, zu er
langen iſt

1. Milch,



12 —S1.) Milch, Butter und Raſe,
2.) Haute,
3.) Haare, und unter dieſen beſonders

die Wolle der Seidenhaſen, oder An—
gora-Caninchen, welche vielleicht ei—
nen eignen Artikel ganz nener Waa
re dem Harze geben konnte, in
Knitt- und Strickwerken, Hu—
ten, und auch wohl Webereyen.

2.) Was aufm Harze im gewohnlichen Laufe der
Natur nicht hervorgebracht werden kann, mußte
freylich aus dem Lande herauf geholt werden,
da mußte man aber wieder dasjenige vorziehen,
was die nahe Gegend am Harze, oder beſon—
ders das Land hervorbringt, zu welchem der
Harz gehort. Das ware denn

a.) Wolle,
b.) Slachs ec.

3.) Zuletzt erſt konnten auch ſolche rohe Materia
lien zur Bearbeitung erwählt werden, welche
ganz auslandiſch ſind, und unter dieſen beſonders

a.) Baumwoolle,
b.) Neſſelgarn,

nie Seide des Seidenwurms zu etwas
andern, als Spitzen und Band.

IIJ. Ueber die Gattungen von Waaren welche
aus dem rohen Materiale gearbeitet werden kon—
nen, mußte die Einrichtung ſo getroffen werden,
daß man

1.) Dasjenige vorzuglich zu arbeiten anwieß,
was am Hartze ſelbſt nothig iſt.

2.) Allgemein, und unter den Menſchenclaſſen von
großer Anzahl gebraucht wird, auch

3. da
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Z.) dazu vorzuglich dienen kann, Nebenver—
dienſt fur den Bergmann ſelbſt, oder fur
deſſen Weiber und Kinder zu geben, das ware
denn

a.) Alle Arten Strickerey und Knitterey,
Strumpfe, Mutzen, Handſchue, Weſten
fur Mannsperſonen, Rocke fur Frauen—
zimmer rc.

Und dieſes nun aus dem Haar der Sei
denhaſen, aus Schaafwolle, Baumwol—
le, Flachs und Hanf c.

b.) Kloppeiln der Spitzen von allen Ar—
ten, zuerſt diejenigen welche am meiſten
gebraucht werden,

ſchwarze von Seide,
dann weiße Zwirnſpitzen,
endlich auch Neſſelcgarnſpitzen.

c.) Weben, ſo weit es Weibsperſonen und
Kinder verrichten konnen.

zuerſt Band, beſonders von Linnen,
auch baumwollne leichte Zeuge,

d.) drechſeln hals Nebenarbeit der
e.) flechien JWManner, um nicht
f.) ſchnitzen mit ihrem ganzen Be
g.) modelliren, ſelbſt  darf aufm Berglau
h.) Ubren machen J zu liegen.

Die Arbeiten aus Steinen und Metallen erfordern
großere Zuruſtungen, mehrentheils eigen dazu an
geſtellte Leute, und wurden hiernach, wenigſtens die
letztern, mehr Gegenſtande der erſten Bergwerks—
Direction des Harzes ſeyn.

III. Unter den Mitteln die Bearbeitung aller genann—
ten Artikel hervorzubringen, alſo Cleiß, Nahr

haf



14 —Ehaftigkeit rege zu machen, mußte Jwanth,
in weiche Art Geſtalt er auch immer mochte kon—
nen eingehullt werden, ganzlich verbannt ſeyn.
Selbſt bey der Zten oben genannten Menſchenclaſſe,

die Muſſiggang und Muthwillen dem Fleiße vor—
zieht, und lieber in Armuth bettelt, mußte nur mit
großter Behutſamkeit ein milder, gutlicher Ernſt
angewendet werden, ſie dahin zu bringen, das
großere Gluck bey Fleiß und Arbeit, ihrem ge—
wohnten Muſſiggange, und der Durftigkeit vor—
zuziehn. Mit Gewalt und durch Zwangemittel
laßt ſich der Menſch ſchlechterdings nicht zu ſei—
nem Glucke nothigen, aber wenn man ihm ſein
Gluck ſichtlich, und auf eine liebvolle Art, mit
Klugheit es ihm intereſſant macht, da greift er
gern zu, und folgt, erkennt ſeinen Wohlthater
und dankt ihm. Jn Hinſicht auf dieſen ge
wiß ſehr heilſamen Grundſahz, mußte man alſo bloß
dadurch allgemeine Nahrhaftigkeit rege zu machen

ſuchen, daß man1.) Einigen der ſchon bekannt nahrhaften Fa
milien mehrere, und ſich gut lohnende Arbei
ten in die Hande gabe, an welchen der ubri
ge Haufe den Wohlſtand bemerken, und an
dem, Nacheiferung faſſen konnte.

2.) Bey allen nur immer ſich darbietenden Ge—
legenheiten, mußte man gegen dieſe fleißigern
Familien auf ſehr ſichtliche Art auch gefalli
ger ſeyn, mußte ihnen hervorleuchtend helfen,

wo nur zu helfen ware.
Z.) Man mußte endlich glanzende, die Ambi—

tion rege machende Pramien fur die beſten
Arbeiten, oder fur die großte Quantitat der
ſelben austheilen, aber mit ſichtbaren ſchmei

chelhafe
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chelbaſten Zeichen des Beyfalls öffentlich
austheilen.

Fangt man biermit beſonders bey der Jugend an,
wie oben ſchon angefuhrt worden iſt, und fahrt
man einige Zeit ſtandhaft damit fort; ſo kann man
des guten Erfolgs wohl ſehr ſicher ſeyn.

IV. Ware nach dem was vor bemerkt worden iſt, ei—
ne Mannigfaltigkeit brauchbarer Waarenartikel her-
vorgebracht worden; ſo wurde nun auch darauf
zu denken ſeyn, welche wirkſame Mittel angewendet
werden konnten, dieſe Waare abzuſetzen, und ſie
zu Gelde zu machen. Dies mußte

1.) Auf dem gewohnlichen Wege des Handels,
durch wohldenkende Kaufleute verſucht werden,
und vielleicht entſprach der Erfolg den Hoff—
nungen, welche man ſich davon macht, wenn
in jeder der beiden Bergſtadte, die angeſehen—
ſten Kaufleute herausgewahlt wurden, und die—
ſen vom Polizeyeollegium der Auftrag geſchab,
den Verkauf dieſer Waaren, als ein patrioti—
ſches, mebhr ehrendes, als reichmachendes
Geſchaft zu beſorgen. Jch ſchlage hierzu in
Clausthal die Herren Jfert, Meine und
Brandes vor, in Zellerfeld die Herren Gott
hardt, Meyer und Elſter jun. dieſe muß—
ten in jeder der zweyen Bergſtadte, jeder ei
nen beſondern Diſtriet der Stadt angewieſen
bekommen, fur welchen ſie unter Zutritt eines
Rathsherrn der Stadt

a.) das rohe Material den Arbeitern in die
Hande zu geben,

b.) die Waare dagegen um die geſetzte Be—
zahlung
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zahlung zu empfangen, und dann ohue
weitern Zutritt von irgend jemand,c.) den Verkauf nach ihren eignen Gut-

dunken zu beſorgen hatten.
2.) Um ſicher zu ſeyn, daß die Waaren nach

ihren verſchiedenen Claſſen immer in der ge—
hoörigen Gute geliefert wurden, mochte wohl
das beſte Mittel ſeyn, eine Art Beſchauamt
zugleich mit einzurichten, und dies wurde groß—
tentheils aus Frauenzimmern beſtehen muſſen,
weil die meiſten oben benannten Waaren, Wei—
berarbeit ſind. Wir wollen fur dieſen in der
That nicht unwichtigen Gegenſtand unſere gu—
ten Frauens erſuchen, daß ſie allerſeits dieſe
Gelegenheit nicht ungenutzt vorbeygehen laſſen,
ſich ein ruhmliches Andenken aufm Harze zu
ſtiften. Wir wollen ſie bitten,

a.) daß ſie ſich in die Diſtriete der Stadte
vertheilen, um uber die Waare, deren
Verfertigung, wenn ſie von Weiberhan
den beſorgt wird, und das Material
dazu, auch uber die Ablieferung an die
elegirten Kaufleute, die Oberaufſicht zu

fuhren.b.) Sie mogen ſich untergeordnete Gehul
finnen auswahlen und anſtellen, die ſie
gebrauchen konnen, eine nahere Aufſicht
uber die Arbeiterinnen zu fuhren, und
dieſe allenfalls zu beſſerer Fertigung der
Waaren anzuweiſen, wojzu ſie dieſelben
vorher erſt geborig unterrichten und an—

weiſen mogen.
c.) Sie mogen mit den elegirten Kaufleu—
ten zugleich uber den Geſchmack nach

welchent

4



welchem die Waare verfertigt werden ſoll,
uber die Claſſen von Waaren wie ſie
das Publikum eben ſucht, und uber die
Preiße beſtimmen, vorſchlagen, und ver—
ſuchen.

d.) An unſern halbjabrlichen Zuſammen—
kunften werden ſie jedesmal mit Antheil
haben, um uns mit beſtimmen zu hel—
fen, was weiter geſchebhen kann, die
Harzeinwohner glucklich zu machen.

3) Es giebt ein Mittel, und es iſt leicht anzu
wenden, ſehr bald allen ſolchen Diſtrietwaaren,
hier einmal zunachſt, Strumpfen, Mutzen, We—
ſten, Frauenzimmerrocken, Spitzen e. Abgang
zu verſchaffen, ſobald man unur eine große
Anzahl Menſchen um ſich hat, welche derglei
chen bedurfen, und Geld verdienen, um ſie ſich
dafur einkaufen zu konnen. Man muß ei—
ne Art Ehre damit zu verbinden ſuchen,
ſolcher Waaren ſich zu bedienen, und hier—
von iſt der Gedanke ſehr bald unter den großen
Haufen zu bringen, auch wieder durch ein ſehr

e—

leichtes Mittel. Die vornehmſten, die erſten
der Einwobner, durfen ſich ſolcher Waaren
nur bedienen, durfen offentlich dieſe nur im—
mer ſehen laſſen, und durfen nur oft davon
ſprechen, daß es doch ein großes Vergnugen
ſey, alles das in der Gegend ſelbſt zu haben,
gewiſſermaßen ſelbſt mit hervorgebracht zu ha—
den, was man brauche. „Strumpfe, Mu—
Atzen, Rocke am Harje geſtrickt, die ſind dem
„Harze ſelbſt doch weit anpaſſender, ſie halten
„warmer, ſie ſind reinlicher, dauerhafter, ele—

B „gan—
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„ganter, als alle andere. Furwahr! ich wer—
„de keine andere tragen, als am Harze ge—
„knittete, Laſſen Sie uns nur 1 Jahr
ſo ſprechen und handeln, Sie ſollen dann ſehen,
wie alles, was am Harze geſtrickt oder geknit—
tet wird, am Harze ſelbſt gut abgehen ſoll.

4.) Noch dadurch vorzuglich wird man dieſen am
Harze erzielten Waaren guten Abgang verſchaf—
fen konnen, wenn man ſie mit Keinheit und
Gute Claſſenweis hervorbringt, und
hierinne Charakter der am Harze gefertig—
ten Waaren aufzuſtellen ſucht, eben ſo wie ſich
die Herrnhuter in Deutſchland damit vorlangſt
ſchon in den Beſitz eines geſuchten Handels zu
ſetzen qewußt haben. Man kann denn auch die—
ſen Waaren feſte und gute Preiße beſtimmen.
So eigentlich um ſie gehandelt nach Judenart

um dieſe Waaren des Harzes
muß nie werden. Leicht wird man die Arbei—
ter und Arbeiterinnen, nach und nach dazu brin—
gen konnen, dieſe Vorzuglichkeit ihren Waa
ren zu geben, man muß nur

a.) anfangs die beſten von ihnen aufſuchen,
und die den andern vorziehn,

b.) muß dieſen mehr verdienen laſſen,
c.) muß glanzende Pramien den beſten Ar

beiterinnen und Arbeitern austheilen,
kleine ſilberne, auch wohl goldene Me—
daillen zu Angehangen den Frauenzim:
mern, aufm Avers ein Sinnbild des
Harzes, oder ihrer Arbeiten, aufm
Revers die Jnſchrift

Sleißes Belohnung.
War
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Warum nicht auch Ohrtgehange und
Ringe, ſilberne und goldne, mit glei—
cher Üniſchrift?

Den Bergleuten ein ſauber gear—
beitets Grubenlicht. Oder kon—
nen ſie ubriger Geſchicklichkeiten
wegen Steiger werden, und haben ſie
ſich betrachtlich ausgezeichnet, auch
wohl ein Berghackel mit ſilbernem
Blatte c.

Auch hierinne muß immer Hinweiſung
auf den Bergbau  liegen, dem Haupt—
geſchafte des Harzes.

Jch weiß es wohl, man wird aegen Realiſirung
aller dieſer Jdeen, allenthalben ungeheuer viele Schwie—

rigkeiten ſehen. Auch ſind die mie ſelbſt nicht unſicht:
bar, nur weiß ich auch, daß nichts in der Welt oh—
ne Schwierigkeiten iſt, daß man, wenn man dieſe
ſchenen wollte, ſchlechterdings gar nichts anfangen
durfte. Beſonders beym erſten Anfange aller Ein—
richtungen der Art, finden ſich allenthalben Hinder—
niſſe, ſcheut man aber auch dieſe nur gleich aufanags
nicht, ſo verſchwinden ihrer viele in der Folge gleich
von ſelbſt. Oft auch finden ſich beym witklichen
Anfangje ihrer ſchon weit weniger, als man befurch—
tete, da man wegen des Anfangens nur erſt noch
uberlegte. Was mit vielem Grunde in dem ge—
genwartigen Falle als Hauptſchwierigkeit, wohl zu
befurchten ſeyn mochte, der man alſo wohl gleich
vom Anfange an zu begegnen ſuchen mußte, beſtehet in
den hartnackigen, und recht ſtudirten Betrugereyen un
ter der gemeinen Claſſe der Weiber, beſonders beym
Spinnen, woruber ich ſchon ſehr viele Klagen ge—

B 2 hort



20 utehort habe. Vielleicht konnte man ſich gegen die,
gleich vom Anfaunge herein dadurch am beſten ver—
wahren, wenn man

1.) den Aufang nur mit ausgeſuchten Perſonen
machte, deren Ehrlichkeit man verſichert ware;
die gut, (wenn auch anfangs mit Verluſt, nur
um erſt Zug zu machen) bezahlte, und dadurch
das Geſchrey von gutem Verdienſte auszubrin
gen ſuchte.

2.) Veranlaßte dieſes, daß ſich mehrere um ſolche
Arbeit meldeten; ſo mußte denn gerad heraus:
geſagt werden: man verlange von den Arbeitern

die unabanderlichen zwo Haupteigenſchaften,

a.) der Ehrlichkeit, und
b.) Folgſamkeit, beſonders wegen mehr zu

erlangender Geſchicklichkeit,
wer die nicht hielte, nicht immer feſt hielte,
nur ein einzigesmal darinne ausfiel, konne
ſchlechterdings nicht angenommen, oder wenn
das Annehmen ſchon geſchehen ware, nicht lan-
ger beybehalten werden. Man mußte denn nur
zur Probe auf gewiſſe Zeiten die Verdachtigen
annehmen.

3.) Wer ſich wider Ehrlichkeit eder Folgſamkeit
ganz offenbar und grob verſundiget hatte, muß
te, ware es in der Probezeit, gar nicht ange—
nommen, ware das Annehmen aber ſchon ge—
ſcheben, alsbald wieder abgedankt werden.

Das eigentliche Weſen dieſes Verwahrungsmit—
tels, gegen Betrugerey und Unfolgſamkeit, beſtunde
darinne, daß man die Arbeit mußte ſuchen laſſen,
ſie nicht ausbieten mußte. Dies und alles au—
dere, was man etwan zur Verſicht weiter noch mochte

anwene



—S 21anwenden konnen, wurde nun bey den erwachſenen
Perſonen ſo weit wurken, als es bey ſchon lang ein—
gewurzelten ublen Gewohnheiten zu wurken vermoch—
te. Aber die Juttend iſt es, auf die wir auch in
Anſehung dieſes Gegenſtandes vorzuglich wieder zu
ſehen haben. Fur die ſind Jnduſtrieſchulen von den
großten Erwartungen. Dieſe nun

Jnduſtrieſchulen
ſind bereits ſeit einiger Zeit ſchon am Harze,
wiewohl nur erſt noch in Clausthal allein, an—
gefangen, und einige Jahre herdurch mit Vor—
theil ſchon fortgeſetzt worden. Viele wahre Eh—
re hat von dieſem erſten Aufange einer Anſtalt,
die am Harze in der Folge ſehr nutzlich werden
muß, der Clausthaler Magiſtrat ſich erworben,
und man kann von deſſen patriotiſcher Denkart
wohl erwarten, daß er auch noch kunftig viel
thun werde, dieſen erſten Anfang immer wei—
ter zu vervollkommnen.

Vorjetzt
beſtehen dieſe Jnduſtrieſchulen zu Clausthal darin—
ne, daß den armen Schulkindern, meiſt nur noch
weiblichen Geſchlechts, in einer beſondern Stube
in demſelben Hauſe, in ſolchen Stunden, und meiſt
von der Frau des Schulmeiſters, Unterricht, vorzug—
lich in Spinnen und Stricken gegeben wird, wenn
ſie in der eigentlichen Schulſtube, des dort zu genie—
fenden Unterrichts wegen nicht nothig ſind, darinne

nur wurden ſeyn konnen, (wie ſie es ſonſt auch wa-
ren) um ſtillſithen zu lernen wobey ſie nun frey—
lich aber auch das Muſſigſitzen, auch wohl aus
Mangel der Beſchaftigung das Unfugtreiben zu—

B 3 gleich
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Eſc ſh
gleich mit lernen, und ſo den erſten Keim der kunf—
tigen Unnutzlichteit empfangen wurden, woraus al—
lein, man ſchon den heilſamen Nutzen, dieſer Ein—
richtung erkennen kanu. Zu ihnen ſind fur czanz
Clausthal bisher jahrlich nur etwan g5o Rthlr.
aus dem Gotteskaſten und Gottesackerkirchen-Vor-

rathe genommen, und mit der Kleinigkeit noch um
10 oder 15 Rthlr. zu einer Summe von 60 oder 65
Rihlr. erhohet, aufgewendet worden, welche aus
den gefertigten Waaren der Kinder aufkam. Den
Kindern wurde hiervon das Material zu ihrer kleinen
Arbeit, ſo wie das wenige Gerathe dazu angekauft,
die Lehrmeiſterinn bekam ein kleines Gratificat fur
ihre Muhe, und ein kleiner Miethzinß wurde fur
die Stube, ſo wie eine Kleinigkeit fur deren Hei—
zung gezahlt. Was

1.) zur Erweiterung dieſer Jnduſtrieſchulan
ſtalt, in Verbindung mit der ubrigen allgemei—
nen Schulanſtalt geſchehen konnte, mochte in
folgenden beſtehen.

a.) Nicht bloß die Kinder armer und
geringer Leute mußten Antheil dran
nehmen, ſondern „auch die Kinder der
„Vornehmen, und man mußte ſuchen,
„deren viele mit in die Unterweiſung zu
„bringen, aus guten Urſachen, die nicht
„ſchwer zu finden ſind,

b.) Nur auf Stricken oder Knitten, und
Spinnen, vielleicht kunftig auch Spitzen—
kloppeln mußte ſich die Unterweiſung ein
ſchranken, und erſtere Art Arbeit mußte
wieder das Hauptſachlichſte bleiben, weil we
nig Raum in den Stuben dazu gehort, und

doch
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doch auch noch ganz junge Kinder damit
beſchaftiget werden konnen.

c.) Auch die Kinder mannlichen Ge—
ſchlechts mußten mit Antheil dran neh—
men. Wenn die Sohne des Bergmanns
einen Strumpf ſtricken, etwas Spitzen
kloppeln, auch wohl Spinnen lernten, ehe
ſie ins Puchwert kamen, das wurde ih—

nueen in ihrem ganzen kunftigen Leben ge—
wiß nichts ſchaden. Jnm ſiebenjahrigen
Kriege trug das Spitzenkloppeln im Chur—
ſachſiſchen Gebirge, weit mehr ein, als
der Bergbau, der nur ſehr ſchwach betrie—
ben werden konnte. Damials kloppelten
viele Bergleute Spitzen nach der Schicht,
und erhielten ſich und den Bergbau damit,
wie hatten ſie aber das moglich machen kon
nen, wenn ſie nicht alle in ihrer Jugend
das Kloppeln ſchon hatten gelernt gebabt?
Auch hier an unſerm Harze, weiß ich
ungluckliche Bergleute, welche ſich blind
geſchoſſen haben, und nur am Spinnen
ihre einzige Unterhaltung, wirklichen Zeit—

vertreib, als wahre Wohlthat finden, das
wurde aber auch nicht moglich ſeyn, wenn
nicht der gluckliche Zufall gewollt hatte,
daß gerad ſo ein unglucklicher Blinder,
wider bisherige Gewobnheit, in ſeiner
Jugend auch das Spinnen gelernt hatte.

Noch außer dieſer in Verbindung mit der ubri—
gen allgemeinen Schulanſtalt, fur moraliſche Unter—

weiſung, mußte nun aber auch
2.) Eine Jnduſtrieſchule außer der Verbindung

B 4 mit
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mit jener moraliſchen Schulunterweiſung, von
etwas mehr Umfang fur Nahrhaftigkeit, und
wieder rege zu machenden Fleiß angelegt werden,
dazu wurde etwan gehoren

a.) daß in mehrern gut gelegenen, und dazu
gut vorgerichteten Hauſern, in den ver—
ſchiedenen Diſtricten der Stadt, von gu—
ten, geſchickten, eigends dazu angenomme-—
nen und beſoldeten Lehrmeiſterinnen,
Anweiſung nun außer den Schulſtunden,
und ſchon ziemlich erwachſenen Kindern,
vorzuglich weiblichen Geſchlechts gegeben
wurde, in der Verfeinerung des Stri—
ckens und Knittens; vorzuglich im
Spinnen des Flachſes, der Baumwol
le, Schaafwolle, und der Seiden—
haſenwolle, zu feinern und beſſern Gar—
ne; im Rloppeln der feinſten Spitzen,
nach Muſter und Material; im Nahen
der Zemder zunachſt, aber auch noch fei
nern weiſen, und andern Zeuges zu Zals
tuchern, Mutzen rc.

b.) Alles was nun hier gefertigt wurde,
mußte eigentlich das vorſtechend Gute
der Waaren ſeyn, welche die elegirten
Kaufleute zu vertreiben hatten, und das
dazu mit dienen konnte, auch jene ſchlech:
tern Sorten aus den erſtern Juduſtrie
ſchulen fortzubringen.

c.) An jede der Lehrmeiſterinnen dieſer Hau
ſer mußten denn auch die ubrigen Ar—
beiterinnen des Diſtricts gewieſen
werden, welche mit Arbeit verſorat zu

ſeyn wunſchten, und dieſe in ihren Hau—

ſern
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ſern vollfuhrten, ſie mußten von ihr An—
weiſung annehmen, ihr die Waaren wah—
rend den Arbeiten dran vorweiſen ec.

d.) An eins dieſer Hauſer mußten alle Wo—
che die verſchiedenen Artikel der gefertig—
ten Waaren abgeliefert, bier mußten
ſie vom Beſchauamte unterſucht, der
Preiß mußte ihnen beſtimmt, ſie
mußten den elegirten Kaufleuten uber
geben, und von dieſen mußte nach vor
bergegangener Abrechnung auf das Mate—
rial, welches ſie dazu auch herbeyh zu ſchaf—
ſen hatten, denen Arbeiterinnen der ubrig
bleibende verdiente Lohn ausgezahlt
werden.

Auf dieſe Art wurde denn erſt der Bergmann,
und der Einwohner des Harzes uberbaupt ſehen
und empfinden konnen, was es nutze ſey, und
auch ihm vortheilhaft, wenn ſeine Kinder und Frau,
Geſchicklichkeiten erlernt hatten, womit ſie noch et
was mehr vermochten, als Trachten aus dem Lande,
wie andere Laſtthiere heraufzuſchleppen.

Doch Wwoher das Geld zu dieſer Ein—
richtunct nun doppelter Jnduſtrieſchu—
len? Rothig ware zu ihr freylich etwas mehr
als bisber ſchon auf dieſen Gegenſtand ver—
wendet worden.

1.) Fur Miethe der Hauſer (deren konn—
ten aber auch wohl kunftig beſondere da—
zu angekauft werden) und fur Heizung
der Stuben, worinne von der Lehrmei—
ſterinn die Anweiſung gegeben wird.

B5 2.)



2.) Fur Beſoldung der Lehrmeiſterin—
nen, die aber in hohe Summen darum
nicht gehen konnte, weil dieſe, ſelbſt wah—
rend der Anweiſung, noch fur ſich mit ar—
beiten, und ihre erſten, ſchon weiter gekom—
menen Schulerinnen auch dazu mit ge—
brauchen konnten, den, in den Arbeiten
noch weniger Erfahrnen, an ihrer Statt
Anweiſung zu geben.

3.) Zu Pramien.
4.) Zu Handwerksgerathe, Spinnrader, Klop

pelkiſſen c.

wWurde es ubel angewendet ſeyn, wenn

1.) der Gotteskaſten und Gottesackerkirchen-
Vorrath jahrlich noch ferner funfzig Rthlr.

dazu hergabe? 2go Rthlr.
2.) Die Marktkirche vielleicht

doppelt ſo viel oder loo Rthlr.
3Z.) die Cammerey eben ſo viel 10o0 Rthlr.
4.) und die Knappſchaft auch ſo viel 1oo Rthlr.

Summa z5o Rthlr.
und damit konnte ſchon etwas unternom—
men, gewiß viel Gutes ausgefuhrt werden.
Dies in Clausthal. Proportionirlich eben
ſo, mußte in Zellerfeld das nothigſte zuſam:

mengeſucht werden.

Hierdurch ware nun fur Jugend, und diejeni—
gen unter den Erwachſenen hinlanglich geſorgt, wel—
chen dran gelegen ſeyn konnte, etwas zur Arbeit,
und zu Verdienſt davon in die Hande zu bekommen,
und konnte alſo, einen Theil ihres Bedurfniſſes zu—

gleich
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gleich mit zu verdienen denen Gelegenheit verſchaft
werden, welche bisher Allmoſen erhielten, ſo daß ſie
nicht mit ihrer ganzen Erhaltung den milden Stif—
tungen und Gaben zur Laſt fallen durften. Und un—
billig, oder gar unbarmherzig gegen Armuth, konnte
man das wohl nicht nennen, wenn man von jeder
Perſon, die ein Recht zu Allmoſen beſitzen, dieſem
gemaß Allmoſen auch wirklich empfangen wolilte,
mit vollem, und ſtandhaftem Ernſte verlangte, daß
ſie auch arbeiten ſollte, ſo viel als, und was ih—
re Krafte zuließen! Nun ware ja die Einrichtung da,
jeder Perſon die Luſt dazu hatte, Arbeiten in die Han—
de zu geben. „Wer nun nicht arbeiten wollte, und
„konnte es doch, mußte es ſich ſelbſt beymeſſen, wenn
„aller Unterhalt fehlte, und konnte ſich weiter uber
„nichts beſchweten., Das ware allerdings
wahr, aber da auch widerſpenſtige, der Arbeit un—
holde Arme, deren ſich wohl finden wurden, doch
nicht ganz ſich ſelbſt uberlaſſen bleiben konnten, und
doch immer noch das wahre Mitleiden es erforderte,
auch fur dieſe widerſpenſtigen Feinde aller Arbeit,
wohlthatig ihnen ſelbſt, und dem Publikum, zu ſor
gen, ſo ware fur dieſe Claſſe von Jrrgehenden wohl
ein eignes

Mitleids Haus
nothwendig, wohin ſie gebracht, guter Auſſicht uber—
geben, und durch die dahin geleitet werden kounten,
wenigſtens ſo viel zu arbeiten, als ſie gebrauchten,
um ihre außerſte Nothdurft von dem verdienten Loh—
ne anzuſchaffen. Ein ſolches Haus muochte vielleicht
an keinem Orte nothwendiger und vortheilhafter ſeyn,
als eben am Harze, der in ſich nicht allein ſo manche,
der Arbeit ganz entwohnte Arme beſitzt, ſondern auch gan

ze



28 —Sze Schaaren von Muſſiggangern aus dem lande her—
auf, bey ſeinen fleißigen Einwohnern Beſnuche ſo
oft machen ſieht, die aus bloßen Muthwillen unter—
nommen werden, nur in der Abſicht, von der Harz—
freygebigkeit nach Bettlerart einmal zu ſchmauſen,
und die gutmuthigen Geber dafur auszulachen. Wuß—

ten dieſe laſtigen Gaſte, daß ſie hier nicht ſeyn
konnten, ohne in das Mitleidshaus gebracht zu wer—

den, um dort nur ſo viel Eſſen und Trinken zu
empfangen, als ſie an der Arbeit verdienen
koönnten, die man ihnen da in die Zande ge—
ben wurde, ſie wurden gewiß nur ſelten mehr als
einmal kommen. Es durfte nicht die Abſicht ſeyn,
in ein ſolches Haus alle, in der Gemeinde ſich fin—
dende arme Perſonen zu bringen, um ſie da etwan
beſſer verſorgt, oder wohlfeiler zu erhalten. Das konn
ten ſie beides gewiß viel beſſer ſeyn, wenn ſie wie
bisher, ihren Verwandten oder Freunden in bishe:
riger ihrer Einrichtung uberlaſſen blieben, und nur
nun, nach der gemachten Jnduſtrie-Einrichtung,
auf eine beſſere Art mit Arbeiten die ihren Kraften
angemeſſen waren, verſorgt, und ſo der oden Langen—
weile entzogen wurden. Nur ſolche

a.) der einheimiſchen Arme durften in das Mit
leidshaus gebracht werden, die nach Erkenntniß
der Obrigkeit und ſachkundiger Perſonen noch
arbeiten konnten, und es doch hartnackig nicht
wollten, oder bey der Jnduſtrieanſtalt ſich mit
grober Betrugerey und Unfolgſamkeit vergangen
hatten.

b.) Von den fremden Bettlern, auch Zand
werkspurſche mit eingeſchloſſen, diejeni—
gen, welche ſich nach vorhergegangenen ernſtli-
chen Wegweiſen beym erſten Beſuche, wo ſie

ein
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bisher ſchon gewohnlich geweſen iſt) zum zwey
ten, oder gar zum drittenmale bettelnd am Har
ze betreten ließen.

Jn ſolchem Hauſe, mußten die eingebrachten
Perſonen Dach und Fach, gehorige Warme, und
reinliches Lager auf Stroh: oder Moosſacken, umſonſt
zu genießen haben, und ihnen mußte Arbeit mancherley

Art, fur alle Modificationen von Kraften und Ge—
ſchicklichkeiten, in die Hande gegeben werden,

a.) Holz zu verſchiedenen Gebrauch grob auszu—
hauen und zuzubereiten.

b.) Steine zu ſchneiden, zu ſchleifen, und zu po—

liren.
c.) Beſſerung an Straßen, wo harte Arbeit er—

forderlich iſt. Jd.) Auch in Steinbruchen.
e.) Kehrichthugel durchzuwerfen, um gute Erde

zu erhalten.
.LC) Zlachs, Heden, Hanf, Wolle zum Spinnen,

Knitten, Kratzen rc.

Haupteigenſchaften der Einrichtung eines ſolchen
Mitleidshauſes mußten es ſeyn, daß

a.) nur zu dem Zwecke Perſonen dahin gebracht
wurden, ſie zur Ordnung, und zu regelmaßiger
Hauslichkeit wieder zu gewohnen, und ware die—
ſer Zweck erreicht, ſo mußten ſie albbald, und
mit Lob und Ehre wieder eutlaſſen werden.

b.) das Mittel dieſen Zweck bey ihnen zu errei—
chen, mußte vorzuglich ſeyn, daß ſie ſchlech
terdings, nichts weiter zu eſſen und zu
trinken erhielten, als was ſie ſich mit der,

ihnen
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ihnen gegebenen, oder von ihnen ge—
wahlten, und zu einem feſten Lohn al—
lemal taxirten, Arbeit verdienen konnten.
Fande ſich, daß einige bey viel Geſchicklichkeit
mehr zu verdienen im Stande waren, als ihnen
blos zu frugalen Eſſen und Trinken nothig ſeyn
konnte; ſo mußte ihnen vom Ueberſchuſſe ein
kleines Capital geſammlet werden, daß ſie mit—
nehmen konnten, wenn ſie das Haus entließ.

C.) Nur bey grober, gefahrlicher Bosheit, oder
harteſter Widerſetzlichkeit, mußten ſie mit har—
tern Correcturmitteln bedrohet, oder ſelbſt
belegt werden, wenn Drohen nicht helfen
wollte.

Ein ſchickliches Haus, ſammt zugehorigen nothi—
gen freyen Platzen, fur eine ſolche Einrichtung eines
Mitleidshauſes, konnten die Zellerfelder Munzgebau—
de gar ſehr ſchicklich abgeben, welche die allergna
digſte Herrſchaft vielleicht ohne Bezahlung dazu her—
geben wurde, da ſie vor der Hand jetzt keinen Ge—
brauch davon mehr macht. Die in dieſen Munzge—
bauden noch etwan nothigen Vorrichtungen durften
auch wohl nicht eben hoch laufen, auch nicht die zu
zurichtenden Schlafſtellen; die Verheizungen der
Stuben rc. Ob zu dieſen, wenn auch gleich nicht
ſehr großen Koſten, das Erforderliche allein aus der
Cammerey, und vielleicht auch mit aus dem Kirchen
Vermogen, oder auch aus noch andern Fonds ge—
nommen werden ſollte, das mußte wohl noch erſt beſ—
ſer durchdacht, und reiflicher uberlegt werden.

Das allernothigſte, ſollte es angelegt werden,
wurde bey einem ſolchen Hauſe die gute Auf

ſicht



—S 31ſicht ſeyn, fur dieſe mußte man mit großtem
Fleiße, ein paar gutmuthige, ernſthafte, or—
dentliche, im guten Betragen unerſchutterlich
feſte Leute zu bekommen ſuchen, wo moglich
Mann und Frau, die menſchlich gnug, und
gehorig klug waren, die in dem Hauſe ihrer
Pflege Anbefohlnen, als ihre eigne Familie an—
zuſeben, und ganz ſo zu halten; durch ſanſte,
klug gewahlte und angewendete Mittel, eben ſo
wie verwohnte Kinder, nach und nach zur Ord—
nung wieder zuruck zu gewohnen. Dem Muſ—
ſiagange, den Gelegenheiten zu Ausubung der
ublen Gewohnheiten, und den Geſellſchaften
entriſſen, welche dazu verleiteten, oder darinne
mit fortriſſen; dagegen nun zur Beſchaftigung
und Ordnung ohne weitern harten Zwang wie—
der zuruck gebracht, wurde manch verdorbenes
Menſchenkind in einem ſolchen Miutleidshau—
ſe ſich wieder zurecht fiuden konnen, ſo daß ge—
wiß keine, oder doch nur ſehr wenige Perſo—
nen, auf Lebenszeit drinn zu erhalten, die
allermehreſten, als gebeſſerte Menſchen hoffentlich
bald daraus wieder zu entlaſſen ſeyn wurden.

Nur dahin mußte man mit der großten Vorſicht
Bedacht nebmen, daß nicht gleich anfangs,
durch eine zu große Anzahl dem Hauſe zuge—
ſchickter Jrrmenſchen, die erſte Einrichtung er—
ſchwert, und ſo vielleicht die Ausfuhrung des
ganzen loblichen Jnſtituts unmoglich gemacht
wurde. Es mußte daſſelbe zu dem Entzwecke
nie als ein Straf haus, ſondern mehr als ein
Haus der Wohlthaten angeſehen, und aus:
gezeichnet werden, worinne nur ein Platzchen

mit vorhanden ware, wo allenfalls, wenn
ew
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os hochſte Noth erdringen ſollte, auch ge
ſtraft werden konnte. Man konnte nun die
Aufnahme als eine Wohlthat verſagen, wenn
fich etwan gleich anfangs aus Chicane, um der
Koſten recht viele zu machen, eine zu große
Anzahl Candidaten aufdrangen ſollte. Fremde,
bier aufgefangene muthwillige Bettler, muß—
ten nach weniqen Tagen, wenn ſie wahrend
dieſen die harteſten Arbeiten gemacht, und ſo das
Unangenehme der, in dieſem Hauſe ihnen zu—
bereiteten wohlthatigen Ordnung geſchmeckt hat
ten, wieder entlaſſen, von den Untergerichts-
Bedienten allenfalls uber die Grenze fortgebracht
werden. RKlutgheit mußte die Wahl und
Anwendung geſchickter Mittel in jedem Falle lei-
ten, und alles mußte auf das ſorgfaltigſte
vermieden werden, was giftig machen, den Bett
ler welcher nichts mehr zu verlieren hat, zur
hochſten Bosheit aufbringen konnte, damit
nicht, beſonders bey Fremden, eine ſchadliche
Rachgier zuweilen zum Ausbruch kame.

IIlter Vorſchlag.
Sicherheit zu erhalten.

Wenn ſo Kleiß und Nahrhaftigkeit zweckma
ßig, und ſo weit durch Unterſtutzung ausgebreitet
worden waren als moglich; die Quelle alles Uebels
der Muſſiggang nach und nach zum Vertrocknen
gebracht werden mußte; ſo wurde auch ſchon hier
durch vieler Unſicherheit vorgebeugt, und wurde fur
die Sicherheit, als Hauptzweck genommen, nur
wenig zu thun noch ubrig bleiben. Jch nehme un
ter dem, was hier noch zu bedenken ubrig iſt,
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1.) Die Eiurichtungen, zu Verſorgung der Ar—
muth uberhaupt, zuerſt vor. Vielleicht wird
man mich eines Jrrthums beſchuldigen, daß ich
der Sicherheit woegen, fur die Armuth auf
das vorzuglichſte geſorgt zu ſehen wunſche, und
nicht zunachſt, oder gar einzig nur in der Ruck—
ſicht, um die ſuße Pflicht des Mitleides an ihr
zu erfullen. So will ich mich denn erklaren,
wie ich zu dieſem Jrrihume komme. Zuerſt
leitete mich die Bemerkung dazu, daß es zu
viele harte Herzen giebt, welche das Mitleiden
nicht fuhlen, wenigſtens nicht ſo weit gegen Ar—
muth ausuben wollen, daß es betrachtliche
Wirkungen hervorbringen konnte. Solchen Ei—
ſenherzen muß man die Nothwendigkeit, hier et—
was Erkleckliches zu thun, in einer andern Ver—
bindung, in der Beziehung auf ſich ſelbſt, vor—
legen, und in der befindet ſie ſich wirklich.
Kommt nicht immer der erſte Saame anſtecken-
der Krankheiten aus den Hauſern der unver—
ſorgten, oder nicht gnug verſoraten Armen?
Aber bleibt die Krankheit immer nur in den
Hauſern der Armen, geht ſie nicht aus die—
ſen auch in die Hauſer des wohlhabenden Ein

wohners, und endlich auch bis in das Haus
des Reichſten fort? Schon hier, ohne daß
ich noch mehr Beyſpiele aufſuchen durfte, fin—
det ſich die Nothwendigkeit ſichtlich gnug, fur
die Armuth noch viel beſſer zu ſorgen, als dis-
her geſcheben iſt. Es geſchieht ja des allerlieb-
ſten und allergeſchatzteſten Selbſt willen, da
wird man wohl zugreifen. Aber weiter
iſt mir auch vorgekommen, als wenn manchen
guten, mitleidsvollen, und davon uberfließen—

C den



34

den Herzen, die auch wohl ſchon ſtolz auf ihre
Gute ſeyn wollen, recht wohl bekommen wur—
de, wenn man ihr Mitleiden unter Vormund—
ſchaft ſetzte Sie geben willig, auch wohl an—
ſehnlich, jedem der ihre Empfindlichkeit zum
Mitleiden aufzuhetzen verſteht und deren
die das meiſterlich verſtehen, ctiebts aufm
Harze viele glauben aber auch dafur, daß
nun alles geſchehen ſey, was geſchehen ſolle,
bekummern ſich ganz und gar nicht drum, wie
ihre Mitleidsergießung wirkt. Auch dieſe edlen,
aber nicht gnug vorſichtigen Geber, mochte ich
gern durch ihr Selbſt, mit der Sicherheit fur
dieſes, aufmerkſam machen.

Es iſt auch in der That! eben der allgemeinen
Sicherheit willen, noch beſonders am Harze
nothwendig, die weitgeſpannteſte Aufmerkſam
keit auf Verſorgung der Armuth zu wenden,
weil unter der hier ſo zahlreichen Claſſe, immer
um baares Lohn arbeitender Menſchen, ſo aue—
ßerſt wenige ſind, und ſeyn konnen und dur—
fen, die fur mehr als den gegenwartigen Tag
ſorgen mogen deſtomehr alſo muſſen denn die
wohlhabendern Claſſen, und Vorgeſetzte fur ſie ſor—
gen, und das konnte nun wohl dadurch am be—
ſten geſchehen, „wenn an jedem Orte, in jeder Ab
„theilung deſſelben, die bravſten und dazu gebildet—
„ſten Burger aus den wohlhabenden ausgeſucht,
„Aund unter Aufſicht dazu benennter Rathsmit-—
„glieder, in eine ehrenvolle Commiſſion zu Ver
„ſorgung der Armuth uberhaupt, zuſammen ver—
„bunden wurden., Dieſe Commiſſion denn
mußte

a.) alle
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a.) alle Arme in ihrem Diſtriete genau keu—

nen, mußte wiſſen, wie weit ſie ganz oh—

ne Mittel, auch ganz, oder nur zum Theil
ohne Krafte waren, ſich ihre Nothdurft
herbeyzuſchaffen, wo und wie ſie zeithero
verſorgt geweſen waren tc.

b.) Die Commiſſion mußte denn nach dieſer
Kenntniß Mittel vorſchlagen, den ganz
Unbemittelten ganzlich, und wo (in wel—
cher Familie) und wie, mit dem noth—
durftigſten zu verſorgen; oder den noch ei—
nige Krafte oder Mittel beſitzenden, einen
Theil ſeines Unterhalts daraus zu verſchaf—
fen, den ubrigen aus der Allmoſencaſſe rc.

c.) Beſonders auf die Jugend mußte hierbey
Ruckſicht genommen werden, die mit
Schule, und guter hauslichen Erziehung
(aber auch hier wieder, immer beſſer, in
Familien) zu verſorgen.

d.) Sobald Kranke ſich fanden, mußte gleich
uußerſte Vorſicht angewendet werden, wei—
tere Verbreitung der Krankheit zu verhin
dern, und vielleicht konnte hiezu eine Hos—
pitaleinrichtung in einem beſondern Hauſe,
unter guter Aufſicht wohl ſehr nothig ſeyn,
die aber allein nur darauf gehen mußte,

die wenigen allein dabin zu bringen,
welche der Anſteckung, oder des Eckels
wegen ſehr gefahrlich waren, oder ſol—
che, die in Familien gar nicht unter—
gebracht werden konnten,
oder endlich deren Krankheit eine ganz
beſonders vorſichtige Behandlung, be—
ſondere Wartung und Diuat erfoderte.

C 2 Es
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Es verſteht ſich, daß hochſte Unpartheylich—
keit, und gewiſſenhafter Ernſt, eine ſolche achtbare
Commiſſion zu Verſorgung der Armuth, allent—
halben beleben mußte. Wahre Wohlthatigkeit
mußte alle ihre Schritte leiten, und keine Lieb—
ſchaft, und kein weiches unrecht verſtande:
nes Mitleiden, durfte in den Weg treten.
Wer noch arbeiten konnte, mußte es, und ſo
weit er es konnte, und jede Perſon mußte hier:
aus zum Theil, das ubrige aus Allmoſen, oder
ganz aus Allmoſen, ihre hinlaneliche, an
ſtandig gur ihr zugerheilte Nothdurft
erhalten. „Dies ſind Menſchen ih—
„ren Brudern und Schweſtern ſchuldig,
„Wie ſich ſelbſt.,n

Bey ſo manchen milden Stiftungen die am
Harze gemacht worden ſind, und bey ſo reichen
Allmoſen, als hier immer noch einkommen,
wird das Ganze, was hieraus zum Fond zu—
ſammen kommt, nur achtſam und klug verwal—
tet werden durfen, und es wird eines weitern
Fonds gar nicht bedurfen, und wird doch viel
Gutes gewirkt werden konnen.

Es iſt noch eine Claſſe von Menſchen ubrig,
die, damit man vor ihr ſicher ſeyn konne, im
mer unter guter Auſſicht wird gehalten werden
muſſen. Das ſind die nicht bettelnden Muſ—
fiaganger, gar reich entweder, oder doch ſo
wohlhabend, oder doch ſo wenig bedurfend, daß
ſie ſich nicht gezwungen finden wollen, Ar
beit zu ſuchen.: Jhre einzige Beſchaftigung iſt
Muthwille, Nackerey, Friedensſtohrerey, wo—
mit ſie jedermann zur Laſt ſind, dem ſie ſich zu

nahern
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nahern Gelegenheit haben. Sie treiben ihr Ge—
ſchaft oft ſo ſacht, und ſo im dunkeln, daß
man ihnen auf keine Weiſe mit Strafen, oder
nur der Befugniß beyzukommen vermag, ſie
zu irgend einer Art Beſchaftigung zu nothigen,
die Arbeit genennt zu werden verdiente. Da
ſolche Freyparthierer doch zuweilen auch giftig,
und gelegentlich ſehr ſchadlich werden konnen;

ſo darf man auch auf ſie die Aufſicht nie ver—
ſaumen. Am beſten ware es wohl, wenn uber—
all in der Gemeinde die Einrichtung gemacht
werden konnte, daß ſo, wie jetzt die Einthei-
lung in Viertel, ſolche Eintheilungen weiter
herunter und ſo weit fortgeſetzt wurden, daß
nur hochſtens 12 Hauſer, oder 10 etwan, ei—
ne Abtheilung ausmachten. Jeder ſolchen klei-
nen Abtheilung, mußte ein ſicherer, achtbarer
Burger vorgeſetzt werden, deſſen feſter Achtſam
keit man gewiß ſeyn konnte. Dieſer mußte auf
alle Uniſtande der Einwohner der ihm zugeord—

mneten Hauſer ſcharf acht geben; mußte alle Klei—
nigkeiten von ihnen wiſſen, mußte bey dem ge—

ringſten Anſchein von irgend einer Gefahrlich—
keit, die ſich unter ſeinen Aufſichtsbefohlnen
blicken laſſen wollte, an die Behorde melden.
Jbn mußte man vorkommenden Falls, um al—
les was nach Grruchten vorgehen ſolle, befra

gen konnen, und er mußte ſelbſt zum Verhaf-
ten fur manche Falle, zumal wenn er nicht acht—
ſam gnug dabey geweſen, angthalten werden
konnen. „Gewiß! nur dann erſt ſind wir
„am ſicherſten, wenn wir uns untereinander
„ſelbſt gut bewachen.,

C 3 3.) Wi—
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3.) Wider eintretende Unglucksfalle von Feuer und
dergleichen, uberall von naturlichen Ereigniſſen,
oder aus Fabrlaſſigkeit, hilſft nur Wachſam—
keit und Klugheit. Die Anleitung zu der,
wird durch das, was unmittelbar gleich vorher
erwahnt worden iſt, ſchon in etwas mit be—
ſorgt ſeyn. Die eben vorgekommene Einrichtung
der Zehnhauferabtheilungen, kann auch auf ſolche
zu befurchtende Unglucksfalle mit ausgedehnt
werden. Gegen Feuersgefahr beſonders, ſind
ubrigens ſo gute Anſtalten am Harze ſchon
eingefuhrt, daß vielleicht gar nichts weiter uber
dieſen Gegenſtand mehr nothig iſt, als nur mit
großtem Fleiße uber ihre Beobachtung zu hal—
ten. Die vielen Ceuer in den Lorſten; wel—
che beſonders im Sommer haufig vorkommen,
und oft ſehr verderblich ſind, konnten vielleicht
dadurch am beſten, wo nicht ganz vermieden,
doch wenigſtens ſehr vermindert werden, wenn

a.) durch allgemeine Bekanntmachung, An—
ſchlage c. die vielleicht auch jahrlich alle—
mal im Fruhlinge wiederholte werden
konnten, der geſcharfte Befehl, und mit
nahmhafter Strafe gegeben wurde, „daß
„ſchlechterdings von niemand der nicht
„Recht dazu hatte, als wie die Hirten,
„Grabenarbeiter, Holzhauer re. Feuer im
„Walde angemacht werden durfte.,„

b.) Dasß diejenigen, welchen erlaubt bleiben
mußte, Feuer im Walde anzumachen, doch
auch, und das bey Strafe ſchuldig wa—
ren, den Leuerplatz ſehr ſicher auszu
wahlen, und nicht ehe von demſelben
wegzugehen, als bis ſie das Feuer mit

Waſ—
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Waſſer völlig ausgegoſſen, oder mit
Erde hinlanglich bedeckt hatten.

e.) Sammtlichen Forſtern, Forſtaufſehern,
und allen die in der Forſt angeſtellt ſind,
mußte die Aufſicht darauf, aufs neue be—
ſonders eingeſcharft, und noch uber das
Gewohnliche, mußte zur Belohnung dem—
jenigen, der einen Verbrecher wider dieſes
Verbot mit Beweis auzeigen konnte, eine
hohe Pramie geſetzt werden, anſehnlich
mehr, als einem ſolchen Forſtverbrecher
am Feuer, gewohnlich zur Strafe geſetzt iſt.

vter Vorſchlag.
Bequemlichkeit.

Was fur dieſe offentlich mochte gethan werden
konnen, durfte in folgenden wenigen beſtehen.

1.) Ueber die Straßen und Wege am Harze, die
ſo notbhig ſind, und ſo viel auch koſten, eben
weil ſie nothig ſind, und dahero immer in
Beſſerung erhalten werden muſſen, konnte man
wohl uberall nichts beſſeres verhangen, als wenn
man ſie durchgehends, nach dem Muſter guter
Chauſſeen anlegte. Das Material dazu, iſt
außerſt leicht herbey zu bringen, es iſt allent—
halben ſchon auf der Stelle oder doch ſehr nahe
befindlich. Mehr Aufſicht mußte auf die Ar—
beit gewendet werden, damit dieſe gut, und
ganz ſo wie bey Chauſſeen angeſtellt wurde, und

ſollte das ja etwas mehr Ausgabe vorerſt ma—

C4 chen,
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chen, ſo mußte man nur nach und nach damit
verfahren. Wenig mußte man auf einmal, und
das wenige gut machen. Auch haben wir ſchon
einige Hauptwege am Farze, die nicht viel
ſchlechter oder anders angelegt ſind, als Chauſ—
ſeen, wie der von Clausthal nach Andreasberg
uber den Bruchberg gehende ſich befindet. Ei—
ne Eigenheit aller der Wege am Harze, und
die, mir wenigſtens, immer ſehr anſtoßig ge—
weſen iſt, fuhrt den, auch nur hier, ſo haufig
vorkommenden Namen Abſchlage. Da

alles Terrain am Harze abhangig iſt, und das
bald nach der einen, bald nach der andern Sei—
te; ſo kann es nicht fehlen, die Nothwendig:
keit muß ſehr oft vorkommen, die neben der
Straße herunter ſchießenden Waſſer, entweder
unter der, oder uber die Straße weglaufen zu
laſſen. Das wenigſt koſtende Mittel iſt es zwar
freylich, gleich oben uber die Straße weg das
Waſſer zu leiten, und deſſen bedient man ſich
nun am Harze in der Einrichtung, daß man
ein Stuck Holz quer uber die Straße, und zwar
in etwas ſchiefer Richtung nach dem Abfall des
Terrains legt, und das durch Anſturz. von bey—
den langen Seiten ſo befeſtiget und einrodert,
daß an der einen hoher liegenden kurzen Seite,
die zuſammengefloſſenen Waſſer den Eingang,
und an der andern niedrig liegenden den Ab—

fluß finden konnen. Das nun nennt man einen
Abſchlag. Man darf nur acht haben auf dieſe
Abſchlage, wenn man auf einer damit verſehe—
nen Straße fahrt, und man wird ſogleich ihre
Untauglichkeit an der Straße ſelbſt ſehen,
und im Wagen fuh len. Zu Waſſerablei

tern
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tern unter der Straße weg, ſind allenthalben
Steine gnug vorhanden, mit dieſen konnten Ca—
nale, mußten ſie breit ſehn, gewolbt werden,
brauchten ſie nur ſchmal zu ſeyn, dann blos
aufgemauert, und gedeckt. Und ſo ſollte man
wirklich verfahren, ſelbſt auch darum, damit ſo
mancher ſchone Baum der im Lande, wo we—
nig Holz mehr iſt, weit beſſer als hier zu den
Abſchläagen, genutzt werden konnte, nicht ſo un—
barmherzig zerfahren werden durfte. Mit blos
aufgemauerten, und mit Deckſteinen belegten Ab—

leitungsgraben unter der Straße durch, die qar
nicht viel koſten konnten, wurde man in den
mehreſten Fallen auskommen konnen. Allenſalls
konnte man ihrer mehrere auf jede Diſtanz ha—
ben, und ſo gewolbte Graben lauge hin ver—
meiden.

2.) Wohlfeilheit und Gute der nothwendigſten
Lebensmittel, gehort wohl auch mit unter die
großen Bequemlichkeiten, mit welchen eine gute
Polizey die Einwohner der, ihnen anvertrau—
ten Gegenden zu verſorgen hat. Brod, Bier,
Fleiſch, wurden die erſten und wichtiqſten Arti—
kel in einem Verzeichniſſe davon ſeyn. Mit erſterm
iſt der Harz durch ſeine ſo wohlthatigen Magazi—
ne, auf jeden Fall einer Theurung geſichert, der
wegen einer ſtets großen Concurrenz von Zuſuhr
an allen Seiten aus dem Lande auf den Harz
herauf, nicht einmal leicht, oder geſchwwind,
und oft eintreten kann. Und eben dieſe Concur—
renz, wird durch jene Sorge fur gute Straßen
noch mehr geſichert werden konnen. Das Bier
dem Bergmann ſo gut, und doch auch ſo wohl—

C5 feil
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ahnliches Magazin, von allen zum Brauen ge—
horigen Fruchten dienen konnen. Dies auf im—
mer und amſigſt zu beſorgen, muß man ſich alles

Ernſtes angelegen ſeyn laſſen. Und ſollte bis
auf 2 Jahkre hinaus bey wohlfeilen Zeiten Vor—
rath angetauft werden, das wird doch die Jn—
tereſſe ſehr reichlich wieder beybringen, denn es

wird einen ſtets ettalen, und wohlfeilen Preis
dem guten Biere erhalten, der aber wird ma—
chen, daß der Bergmann mehr davon trinkt,
das wird dem brauenden Burger ſeinen Gewinuſt
vom Brauen vervielfaltigen, und dem Berg—
mann wird dies weit geſunder ſeyn, als ſein
Uebermaas Caffe aus Weſtindien oder Nord
hauſen und Halberſtadt

Vter Vorſchlag.

Freude  n.Auf die recht abſichtlich darum zu denken, damit
ſie in der großen Claſſe arbeitender Menſchen regel:

maßig, oft, und nach richtigen Grundſatz, zur Er
holung von Beſchwerlichkeiten genoſſen werden kon—
nen, iſt wohl da am nothwendigſten, wo der Arbeit
die gemacht werden muß, viel, wo ſie ſchwer iſt, und
wo der wichtigſte Theil von ihr meiſt nach lauter Spe—
culationen, unter der Erde vollfuhrt werden muß,
und der Wohnplatz des Arbeiters noch dazu in einer
ſehr rauhen Gegend ſich befindet. Das ſchicklichſte
und unſchuldigſte, was hier zunachſt zun Gebrauch

angewendet werden kann, iſt

Muſif. Allent



—S 43

Allenthalben findet ſich auch, daß der Berqgmann ſie
liebt und gern lernt. Hieruber wurde nun bey uns

zu beſorgen ſeyn,
1.) daß die Anzahl unſrer jetzigen Beraſanger eine

Vermehrung erhielte, von etwan 3 Perſonen;

2.) daß dieſem Corps ein vorzuglich geſchickter
Muſikus vorgeſetzt wurde, der noch Unterricht
geben, und beſonders Uebung nach gutem Ge—
ſchmack anſtellen mußte;

Z.) daß man Concerte anordnete die fur jedermann
offen ſeyn mußten;

4.) Abendmuſiken im Freyen, beſonders im Som
mer machen ließe;

5.) beſonders auch Liebhaber aus allen Standen,
ſo wie vorzuglich aus dem aemeinen Berqmann,
ſo viele immer Luſt und Genie dazu hatten,
durch allerhand behufige Mittel anzureizen ſuch:
te, auch muſikaliſche Jnſtrumente ſpielen zu lernen,

um ſo Muſik, und das ſtille wohlthatige Vergnugen
womit ſte belebt, wieder allgemein am Harze zu ma—

chen. Jſt gute Muſik zu haben; ſo wird es auch
wohl an Tanzen nicht fehlen, und bey ſo manchen Ge—
legenheiten dazu, werden beſonders auch die Lrey—
ſchießen der Bergſtadte ſich ausnehmen, die in den
Gegenden am Harze, als wahre Volksfeſte angeſehen
werden muſſen. Da indeſſen auch ſchon manch Un—
gluck bey dieſen Freyſchießens vorgegangen iſt, man—
cher Menſch ſein Leben dabey ſchon eingebußt hat; ſo
mußten zu kunftiger Vermeidung ſolcher Uebel

1.) die Einrichtungen welche auf jedem Schutzenho:
fe deshalb ſchon beſtehen, nicht allein auf das
achtſamſte befolgt, ſondern

2.) auch dahin noch vermehrt werden, daß
a.) zu den Schutzencompagnien und zum ſeyer—

lichen
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lichen Schießen nur Leute gelaſſen wurden, die

volle 20 Jahre alt waren.
b.) Auch in ſolchem Alter mußten nur diejeni—

gen zur Schutzengeſellſchaft mit gelaſſen wer—
den, welche ein unbeſcholtenes Leben gefuhrt,
wenigſtens nicht der außerſten Nachlaſfigkeiten
und Unbeſonnenheiten ſich ſchuldig gemacht
hatten.

c.) Die Stunden wo geſchoſſen werden durfte,
mußten genau beſtimmt werden, und zwar fur
das Aufhoren des Schießens an jedem Tage

ſo, daß allemal, und bey jeder Jahrszeit und
Witterung, noch voller heller Tag ware.

Vlter Vorſchlag.
Aeußere Schonheit.

Jn einer Gegend, welche durch ihre naturliche
Rauhigkeit ſich auszeichnet, darf es gewiß nicht ver
geſſen, muß im Gegentheil ſehr viel dafur gethan wer
den, aller Gelegenheiten und aller Gegenſtande jeder
Art, durch ſchickliche Anordnung ſich dazu zu bedienen,
auch noch zur außern Schonheit auf Verzierung mit
ihnen zu wirken. Dies ganz ungezwungen und mit
guter Wirkung zu befolgen, dazu kann es auch am
Harze nicht an Gelegenheiten fehlen. So verhalt es
ſich zum Beyſpiel mit Baumanpflanzungen. Schon
hat man ja, ſelbſt innerhalb der Stadte, ſo manchen
Platz mit Baumen mehrerer Arten verziert. So ver
balt es ſich auch mit dem Beurbaren wuſter Plautze.
Man hat Garten, Wieſen ac. angelegt. Dieſem, was
hier die Vorfahren ſchon gethan haben nachgehend,
konnte

1.) der
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1.) der große ſchone Platz hinterm Zellbach von

Schlaters Garten an, bis herunter an den Ro
ſenhofer Graben, gar leicht und ſchon, dadurch
zu angenehmen Spatziergangen verziert werden,
wenn man ihn

a.) von Steinen reinigte, Abtheilungenweis,
wie ſein Hang es ergiebt, ebnete, und ſo
das Beraſen erleichterte;

b.) Alleen von Eſchen, Jlmen, Ahorn c.
darauf pflanzte; und

c.) die Straße nach der Sagemuhle, gerad—
linigt druber hinlegte, mit Graben an den
Seiten verſehen;

d.) auch die Kehrichthugel an dieſem Platze
herum, in den alten Steinbruch hinter

Schlaters Garten verbannte;
e.) dieſen Kehrichtplatz ſodann im Steinbru—

che, hinter eine anzulegende Hecke verſteck-
te; auch wohl

ſ.) einen kleinen ſchicklichen Platz gleich hin
ter und unter den Zellbacher Garten dazu
anwendete, eine kleine Plantage von aus—
landiſchen Holzarten drauf anzulegen.

.A.) Der ebenfalls ſehr ſchon gelegene Platz unter
der Zellerfelder Kirche, konnte eben ſo

a.) mit geebneten Terraſſen, und
b.) durch Bepflanzung mit verſchiedenen Bau

men, wilder Laubholzſorten in Alleen, ſelbſt
bis zum Zuſammenhang mit dem Platz hin
term Zellbach,

und ohne ſonderliche Koſten gar ſchon verziert
werden. Alle dieſe Bepflanzungen konnten noch
dazu mit genutzt werden, unſern jungen Forſtauf—
ſehern unter Aufſicht alterer Forſter, eine ſebr

t. nutzli
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noch beſſer bekannt zu machen mit aus- und in—
landiſchen Holzſorten

Man wird die Baume nicht aufkommen laſſen,
man wird ſie ohne Unterlaß beſchadigen, wie es an
manchen ſchon geſchiehet, die an die Wege gepflanzt
ſind ol! ich kenne dieſen nicht unwichtigen Ein—
wand ſchon, bin aber uberzeugt, „daß unſere guten
„Beraleute, wenn ſie ſehen, welche Muhe ihre Vor—
„geſetzten anwenden, die Gegend zum Vergnugen al—

„ler Einwohner ſo nutzlich zu verzieren, doppelte Auf—
„merkſamkeit drauf wenden werden, auf ihren Wegen
„ſolche muthwillige Beſchadiger gewahr zu werden,
„um dieſe ſogleich zur Beſtrafung anzuzeigen. Das

A„werden ſie um ſo lieber thun, weil gewohnlich der—
„ggleichen Beſchadigungen von muthwilligen Muſſig-
„dgangern verubt, und dann auf die Rechnung der
„Berglente geſchrieben werden, die ſo etwas ſich ge—
„wiß nicht zu Schulden kommen laſſen.

Durchaus der wichtigſte Gegenſtand fur jedes
Land worinne Bergwerke betrieben werden, aber noch
ganz beſonders fur den Harz, weil der Bergbau hier
gerad alles iſt, was der Gegend dieſe Menge von
Bewohnern erhalten kann, iſt

Vllter Vorſchlag.
Die Handwerkserziehung des Bergmanns.

Ueber die etwas zu erwahnen, habe ich darum bis
hierher aufgeſpart, damit ſie an dieſem Platze des
Schlußſteins, zur ganz beſondern Aufmerkſamkeit noch
mehr ausgezeichnet werde. Sie beſtehet in der Anlei—

tung

n
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tung zu allen, jedem Bergmann nothicten Eicten—
ſchaften und Geſchicklichkeiten von den zarieſten
Jahren an, und iſt dadurch allerdings ganz beſonders
modificirt, daß mehrentheils nur die Kinder der Berg—
leute wieder Bergleute werden, und daß alle dieſe
Lehrlinge ausubend, gleich durch Dienſtleiſtun—
gen welche ihnen bezahlt werden, womit ſie ih—
ren Unterhalt herbeybringen muſſen, in allen den
verſchiedenen Claſſen der Bergarbeiten auch den Unter—
richt erbalten, ohne Lehrgeld zu teben. Bey
dieſem Handwerke iſt Arbeitmachen, Lohn dafur
erhalten, und Unrerricht in der Arbeir erlan—
gen, in jeder Claſſe vereinigt, und ſelten iſt da ein
anderer Lehrmeiſter, als die Arbeit ſelbſt, eiqnes
Nachdenken, Ausubung, und etwan ein alterer Ca—
merad, welcher in der Arbeit ſchon geubt, und von
dem Aufſeher des Ganzen, vorzuglich nur darum mit
dem Neulinge zuſammen geſtellt iſt, damit das Voll:
fuhren der Arbeit, die immer gleiche Quanta berver—
bringen ſoll, nicht zu viel leide. Da werden nur
ſehr wenige, hochſtens nur ſehr fluchtige, oft gar
keine mundliche Anleitungen, weder vom Auſſeher

der Arbeit, noch vom Cameraden gegeben. So
iſt vom Anfange an der Lehrling zwar immer unter
beobgchtender Aufſicht, aber doch in der Hauptlache,
in ſeiner Unterrichtung ſich ſelbſt uberlaſſen, kommt
aber gleichwohl viel fruher nach den Jahren in die
Lehre, oder zur Arbeit, welches einerley iſt, als bey
jedem andern Handwerke, und eben bey den erſten
Arbeiten, die er in ſeinem Handwerke zu machen hat,
in den Puchwerken, Waſchen und Scheidbanken,
bleibt ihm nach verrichteter harter korperlicher Ar—
beit, gerad die wenigſte Zeit fur noch andere Unter—
weiſung. Ueber alles dieſes noch, iſt des Bergmanns

Hand
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dern Handwerken mit in ſich faßt; auf viel Beob—
achtung und Kenntniß der Natur ſich grundet; bey
viel Anſtrengung des Korpers, allemal auch viel
Nachdenken, ſtets reqge Aufmerkſamkeit, und ſo auch
Anſtrengung der Seele erfordert. Jn einem ſich ver—
ſaumen, kaun noch dazu hier immer weit großere
Verluſte hervorbringen, als in jeder andern Werk—
ſtatte.

Nach alle dem Guten, ſo wie nach dem Uebeln
in dieſer einmal nun ſo nothwendigen, ſelbſt von der
Natur des Handwerks vorgeſchriebenen Einrichtung,
muß man ſich genau richten, um alles zu benutzen,
das eine durch Anwenden, das andere durch Ver—
meiden, oder Modiſiciren, wenn man uber dieſe eig—
ne Handwerkserziehung des Bergmanns, auf die
alles ankommt, etwas nutzlich zu beſorgen gedenkt.
Viel iſt daruber auch ſchon gethan. So manche ſehr
zweckmaßige Einrichtungen beſtehen ſchon uber dieſen
wichtigen Gegenſtand, dieſe werden denn nur genau
zu beobachten, etwan hier und da beſſer zu leiten,
und nutzbarer zu machen, nach Bedurfuiß auch wohl
zu vermehren ſeyn. Wir wollen dieſes allgemein in
Obacht nehmen, wie die Gelegenheiten ſich dazu
darbieten, wollen aber auch noch beſonders einen Ver—
ſuch wagen, die Nacheiferung zu erregen, das bey
weiten Wichtigſte in aller Erziehung. Hier beym
Bergmann noch von ſo viel mehr Nothwendigkeit,
weil der in allem, wovon er ſith unterrichten ſoll,
vorzuglich ſich ſelbſt uberlaſſen iſt. Meine Vorſchla—
ge hierzu ſind folgende: Es ware eine Anzahl Puch—
knaben, etwan

1.) ſo in Clausthal
2.) 25 in Zellerfeld.

aus dem ganzen Haufen heraus zu ſuchen
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2.) jeder Art der Arbeiten in den Puchwerken

die Fahigſten, Fleißigſten, und (beſtehet das vorher—
gehende zugleich mit) Beſtgebildeten, die man finden
konnte. Dieſer ausgewahlte kleine Haufen des Be—
ſten, was ſich finden wollte, ware daun unter dem
Namen

Leibceompagnie
ganz beſonders in Aufſicht und Behandlung zu neh-—
men. Diejenigen, welche zu dieſer Leibeompagnie ge—
borten, mußten

1.) was ſchon jetzt als beſondere Unterweiſung
fur nur menige ausgewahlte Puchknaben einge—
richtet iſt, zuerſt zu genießen haben,

J

dann mußte ihnen aber auch
2.) noch. zu neu einzurichtender Unterweiſung Ge—

legenheit verſchaft werden, ſo wie ihre Jahre
und Fahigkeiten es zuließen, alſo Claſſenweis

a.) im Schreiben,
b.) Rechnen,
c.) Zeichnen,
d.) etwas Weltgeſchichte,
e.) Keuntniß der Erde,
f.) allgemeine Naturwiſſenſchaft.

Alles immer mit Beziehung auf den Bergbau
hin, ſo daß beym Schreiben kleine Abbandlungeun
vom Bergbau dienen; das Rechnen und Zeich—
nen immer Bergmanniſche Gegenſtande betreffen;
aus der Weltgeſchichte das, was den Berg—
bau angehet, vorzuglich vorſpringend geſetzt; und
ans der Naturwiſſenſchaft dasjenige umſtandli—
cher durchgenommen merden mußte, was man
beym Bergbau zu wiſſen braucht.

D Man
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Man werfe mir nicht vor, daß ich die Jugend

des Bergmanns zu gelehrt erzogen haben wolle. Es
iſt nicht die Meynung, daß formliche Collegia geleſen
werden ſollen, dazu ware ohnedem die Zeit nicht an-
zuſchaffen. Jn wenigen Stunden der Woche, muß
dieſen Lehrlingen von allen jenen wiſſenſchaftlichen Din—
gen popular vorgeſprochen werden, wie man ſich
wohl in der Jugend von den bejahrtern Leuten, Ge—
ſchichten, Mahrchen erzahlen laßt. Auch konnen ſie
ſich manches untereinander vorleſen. Wird dieſes,
die ganze Compagnie Claſſenweis fur jederley Unterricht
eingetheilt, mit Geſchmack, und mit Aufopfe—
rung zu Herablaſſungen vom Lehrer
verrichtet; ſo kann dieſe Art Unterweiſung der Puch-
kinder, ihren Fahigkeiten, ihrer Zeit, und ihrem Be—
durfniß gar wohl angepaßt, und ſo ſehr nutzlich werden.

Dies ware das mehr wiſſenſchaftliche fur ei
gentliche Nutrlichkeit, nun auch etwas

fur Vergnugen und frohen Sinn.
Gewiß! bey keiner Claſſe von arbeitenden Men

ſchen, iſts mehr nothig, als beym Bergmann, auch
zu vernunftigen Vergnugen und frohen Sinn zu ge—
wohnen, ſogar Gelegenheiten dafur auszuſtudiren, denn
im Zirkel der Geſchafte des Bergmanns muß immer
auf Erfindungen ſpeculirt werden, und ſpeeuliren laßt
ſichs nicht gut, wenn man nicht durch Frohheit und
Munterkeit dazu geſchickt erhalten wird. Es fal—
len die harteſten, gefahrlichſten, muhvolleſten Arbei—
ten, bey dieſem Handwerke des Bergmanns vor, die
muſſen nothwendig durch Abwechſelung mit Freuden
tragbar gemacht, und durch Vergnugen muß der
Entſchluß ſich ihnen zu unterziehn erweckt werden.

Alſo auch /vittox.) im
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g.) im Singen,
h.) im Spielen der Cyther, dem eigentlichen

Bergmannsinſtrumente,
muß dieſe Leibeompagnie unterwieſen werden.

Diejenigen aus ihr nemlich, welche Talent und
Luſt dazu haben, doch muß man ſich bemuhen, Luſt

dazu bey allen zu erregen. Auch hier wieder,
was ſie ſingen lernen, muß von ſolchem Jnhalte ſeyn,
der Beziehung auf den Bergbau, und auf das Le—
ben, und die Arbeit des Bergmanns hat. Fin—
det ſich hierbey ein Genie, welches vorzugliche Luſt
und Anlagen zur Muſik hat, das kann denn wohl
in noch mehrern Jnſtrumenten bey den Bergſan—
gern Anweiſung erhalten.

Zur nahern Nutzlichkeit beym Ausuben—
den in dieſem Handwerke, konnte etwan den altern
dieſer Zoglinge, auch Anweiſung

i.) im Modelliren,
k.) uber die Maſchinen uberhaupt,
J.) uber Bergbaukunſt im Ganzen,

gegeben werden.

Dies eben wieder in der Form, wie oben bey
der Weltgeſchichte c. angegeben worden iſt, nur hier
mit Vorlegen alles deſſen, was im Umfange des Bera
baues wirklich vorkonmt, gangbar, ſchon wirklich
augewendet, oder doch anwendbar iſt. Jn vorzuzei—
genden Modellen dieſes, oder der Gegenſtande ſelbſt
im Großen, wie ſie der Bergbau wirklich beſitzt
und benutzt. Hier wurden wohl Oberbertimeiſter,
Maſchinendirector, Geſchworner unnd Stei—
ger die beſten Lebrmeiſter machen. Man mußte uber
haupt hiermit die ſchon gnug bekannte Neigung der
Jugend, und namentlich auch unſrer in den Puchwer—

D 2 ken,
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ken, zu ſchnitzen, zu bauen, nachzuaffen uberhaupt
dem Großen im Kleinen, mehr herauszuheben, und
auf die Nutzlichkeit zu leiten ſuchen.

Fur Erlangung
m.) der korperlichen Geſchicklichkeiten und Ge—

wandheiten, als da iſt um
a.) auf dem Kopfe zu ſtehen,
b) auf den Handen zu gehen,
c.) ein Rad zu ſchlagen,
d.) ſich uberhaupt geſchiekt fortzuwalzen,
e.) zu klettern c.

und
n.) zu Unterweiſung in Spielen, wobey es mit

auf dieſe korperliche Gewandheit ankommt,
wurde wohl nicht nothig ſeyn beſondere Lehrmeiſter
anzunehmen.

Aber auch bierinne ſich vorzuglich geſchickt zu ma
chen, und ſich damjt zu beluſtigen, mußte von dieſer
Auswahl der Puchknaben, von der Leibcompagnie mit
gefordert werden. Auch dieſer korperlichen Gewandheit
bedarf der Bergmann, ſie kann ihm bey ſeinen ſo man-
nichfach gefahrlichen Arbeiten ſehr nutzlich werden, ihm
oft das Leben retten, und wenn nun die Jugend ſpie—
lend den Korper dazu gewohnt, das wird ihr weit zu—
traglicher ſehn, als jedes andere Spiel.

Wie die Puchknaben die Zeit dazu erlan—
cten konnten? kann keine, eine unuberwindliche Hin
derniß bezeichnende Frage ſehn. Vieler bedarf es
nicht, und deren es bedarf, muß man ihnen nothi—
gen Falls von den Arbeitsſtunden erlaſſen. Werden
ſie uberall geſchickter gewohnt, und unter guter Auf—

ficht gehalten; ſo konnen ſie in den ubrigen Arbeits—
ſtunden bey guter Einrichtung leicht ſo viel beybrin—

gen,
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gen, als ſie an den, zu Unterweiſungen abgeriſſenen
Stunden etwan verſaumen mochten.

Woher das Geld zu den verſchiedenen Un—
terweiſungen mochte genommen werden?

Dies wird auch in keiner allzugroßen jahrlichen
Summe beſtehen, und wenn auch die, aus den
Knappſchaftscaſſen genommen werden mußte, das wur:
de beym Bergbau in ſo manchen Kapiteln reichlich
wieder beykommen, und aus denen wurde der Knapp—
fchaftscaſſe reichlicher Erſatz fur jene Wenigkeit wie—
der zufließen.

Die Ermunterung zum Hervorthun bey der Leib—

compagnie, mußte
1.) in Vermehrung des Wochenlohns mit 1 Gr.

in jeder Claſſe;
2.) ebenfalls wieder in mancherley Pramien;
3.) im Gebrauch zu einiger Aufſicht beym ubri—

gen Haufen; dann aber vorjuglich auch
4.) darinne beſtehen, daß alle die in der Leib—

compagnie aufgewachſenen Zoglinge, vorzuglich
die weitere Beforderung, und ausſchließend vor
allen, die nur gleiche Vorzuge beſaßen,

a.) in allen Platzen bey den verſchiedenen
Geſchaften des Bergbaues, auch

b.) ſelbſt zu Handwerkern und Kunſtlern,
wie ſie der Harz bedarf,

als Belohnung und ſo zum Anſpornen als be
ſten Preiß ausgeſetzt erhielten.

Als beſondere moraliſche Eigenſchaften, mußte
man von dieſen, zur Leibcompagnie ausgewahlten
Puchknaben fordern,

1.) unbedingte Kolgſamkeit gegen ihre Vorge:
ſetzten, ſie mußten eben ſo

Dz3z 2.) wil—
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Winke mit den Augen,

Z.) durften nie betteln, weder bey Fremden,
noch Einheimiſchen,

4.) noch weniger das geringſte veruntrauen,
mußten den ubrigen Puchkindern im anſtan:

digen Betragen und Fleiße allemal gut Bey—
ſpiel geben,

6.) Mußten ſich immer durchaus reinlich hal—
ten, und ihr Feſtanzug mußte ſeyn

a.) mit Riemen gebundene reinliche Schue,
b.) weiße wollene, baumwollene, oder Zwirn

ſtrumpfe,
c.) ſchwarz leinwandne Hoſen,
d.) ein roth und weiß geſtreifter, oder gefleck—

ter, von Wolle, oder Baumwolle, geſtrick:
ter Bruſtlatz,

e.) ein ſchwarz leinwandner Kuttel,
f.) ein reinliches Arſchleder,
Z.) ein gruner Schachthuth, und auf dieſem

ein Lichtenzweig, eingefaßt mit zwey
Sproßchen bluhender Heide.

Dieſer Anzug mußte ſich dadurch noch ganz be—
ſonders auszeichnen, daß alle Stucke woraus er be—
ſtehet, am Harze, und ſo viel davon moglich, in
den Jnduſtrieſchulen gearbeitet worden waren.

Die harteſten Strafen, bey den harteſten Unar—
ten unter dieſen kleinen ausgewahlten Haufen, muß:
te in dem Ausloſchen bey der Leibcompagnie, in dem
Wiederzuruckſetzen unter den ubrigen Haufen der
Puchkinder beſtehen.

Die großte Freude mußte dieſem erwahlten Haufen
damit zu macheun geſucht werden, daß er zu gewiſſen

Tagen,
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auch bey der Bergrechnung, die Erlaubniß erhielte,

a.) mit ſeiner Muſik offentlich aufzuziehen,
b.) die Beweiſe ſeines Fleißes von Geſchriebenen,

Gerechneten, Modellirten, Gezeichneten ax. vorzu
legen,

c.) durch die geubten korperlichen Spiele, die
erlangte Gewandheit ſeines Korpers zu zeigen.

Und an ſolchem Tage eben, konnten die Pra—
mien ausgetheilt werden. Aus aller dieſer Vorſorge

fur den ausgewahlten kleinen Haufen, wird keine
Ungerechtigkeit fur die ubrigen Puchkinder folgen kon—
nen. Dieſen wird ja das nicht genommen was jenen
gegeben wird. Jedem ſteht ja frey ſich auszuzeichnen,
um kunftig auch mit unter die Leibeompagnie aufge—
nommen zu werden, und ſieht man, daß ihre Ein—
richtung gut wirkt; ſo kann man ſie leicht auch noch
in der Anzahl vermehren. Die Einrichtungen der
Leibeompagnie ſchließen auch nicht ſchlechterdings
alle auſſer ihr, von eben den Vortheilen der vorzugli—
chen Beforderung aus, ſondern nur diejenigen, welche
nicht mehr machen, nicht mehr machen konnen, als
die von der Leibeompagnie. Wenn nun ein Genie
ſich fand, das ganz aus ſich ſelbſt, ohne alle beſon?
dere Unterweiſung, mit großen Geſchicklichkeiten her—
vorkame und dergleichen konnte ſich bey ſolchem
Reiz dazu wohl zutragen das ware deſto gewiſt
ſer gut, und wurde um ſo viel auszeichnender eben
ſo befordert werden konnen, wie die Zoglinge von
der Leibcompagnie.

Sollte aber etwan Neid der ubrigen rege wer—
den, und ſich ungebuhrlich betragen wollen, dein
Uebel mußte durch die ernſthafteſten und wirkſam—
ſten Mittel zu widerſtehen geſucht werden.
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Welche eigenthiche Abſichten bey alle den bisher

uber Polizeyh am Harze Geſagten zum Grunde liegen,
hdas leuchtet allenthalben ſehr ſichtlich durch. Sie
beſtehen, noch einmal kurz wiederbolt, in folgenden:

1.) Es ſollen alle Krafte unter den Menſchen
am Harze ſo zu Nutze gebracht werden, wie
es die gan eigne Oertlichkeit dieſer Ge—
birggegend verlangt.

2.) Auf die ſtete Dauer hin, ſoll die Quelle
aller Nahrung erhalten werden.

3z.) Bloß durch behufige Mirtel, den freyen
Willen dazurege zu machen, ſoll zum Fleiß ge—
reizt werden.

4.) Durch Verbindung mit Annehmlichkei
ten die dem Leben in dieſer rauhen Gegqend
auch Vergnugen verſchaffen konnen, und

alles aanz allein nur zum eignen Gluck und
Vergnugen der Einwohner dieſes Harzes.

Aber es iſt dabey nicht die Meynung, daß alles
auf einmal ausgefuhrt werden ſolle, ſondern nach und
nach, wie vorkommende Gelegenheit, und der Sachen
Uniſtande es zulaſſen. Eheen ſo wenig meynt man,
daß in dieſen Bogen, Alles enthalten ſeyn konne,
was bey der Polizey am Hartze uberall einzubeſſern
ware; oder auch nur, daß jeder darinn enthaltene
Vorſchlag vollſtandig ausgefuhrt, in allem ſeinem
Umfange abgehandelt ſey. Nur erſte Jdeen, uber
die nachſten Gegenſtande ſollten hier angegeben wer
den, und deren Ausfuhrung wird ſchon noch andere,
und mehrere in den Geſichtopunct zur Ausfuhrung
bervorrucken.

Februat 1792.

F. W. H. v. Trebra.
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Bey Verſammlung des Polizeycollegiums
vorgekommen,

Zellerfeld in der Wohnung des Herrn
Berghauptmanns von Trebra,

den zten May 1792.

Praeſentes:

Sr. Gnaden der Herr Berghauptmann von Trebra,
und Sr. Hochwohlgeb. der Herr Bergdroſt v. Meding,

von Clausthal von zellerfeld
die Herren

Zehndner v. Ußlar, Zehndner Heinemann,
Oberbergmeiſter Stelzner, Superintendent Burggraf,
Bergſecretair Heinzmann,
Oberforſter Schröder, Bergſecretair Borkenſtein,

Zehndgegenſchreib. Magius, Doctor Mehliß,

und Richter Scharlach. und ich Richter Ebert.

J Jemnach der Herr Bergbauptmann von Trebra
die Gegenwartigen anhero geladen hatten; und

dann nach der Ordnung der, von Denenſelben com—

municirten Entwurfe zur Polizey am Harze, uber
deren Gegenſtande Ueberlegung gepflogen worden war;
ſo ward folgendes gemeinſchaftlich beſchloſſen:

E ſ. 1.
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Zu dem lſſten Vorſchlage.

Polizey-Collegium.

Den Entwurfen fur Polizey am Harze gemas,
ſolle das Polizey-Collegium keinesweges eine neue
Jnſtanz ausmachen; vielmehr lediglich als eine freund—
ſchaftliche Polizey-Geſellſchaft anzuſehen ſeyn, welche
ſich in der Abſicht verſammle, um uber alle Polizey
Gegenſtande frey zu reden; Vorſchlage zu thun; ei
nen gemeinſchaftlichen, und nur ſo entſcheidenden
Schluß zu faſſen; und ſolchergeſtalt alle Polizey:-Ein
richtungen allgemein in Thatigkeit zu ſetzen. Doch
durfe dieſes keine der vorigen Einrichtungen hindern,
ſondern alle von dieſer Polizey-Geſellſchaft gefaß—
te Entſchluſſe wurden durch Bericht an, und durch
Reſolution von der Berghauptmannſchaft feſtgeſetzt,
und zur Vollenziehung entſchieden. Von dieſem Ge—
ſichtspunkte ſey beſtandig auf das vorſichtigſte aus
zugehen.

d. 2.
Die von dem Herrn Berghauptmann hergegebe—
nen Entwurfe zur Polizey, welche jedem der Mitglieder
vorhin ſchon mitgetheilt worden ſind, ſollen der Leit—
faden ſeyn, nach welchem die Polizey:Gegenſtande zum
Vortrage, Ueberlegung, und Schluß gebracht werden.

d. 3.
Dieſe gegenwartige erſte Zuſammenkunft ſey au—

ßer der Ordnung, um der ganzen Einrichtung erſt ih
re Feſtigkeit zu beſtimmen. Kunftig ſollten der Ge
burtstag unſers allergnadigſten Konigs der Ate

Jun.
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Jun. und der 18te Januar die Tage der Zu—
ſammenkunft ſeyn. Damit die Mahlzeit bey dem Zu—
ſammenkommen des Polizey: Collegiums weiter keine
Beſorgnis errege; ſo wollen der Herr Berghauptmann
von Trebra ſich das Vergnugen machen, die Geſell—
ſchaft auf immerhin an dieſen Tagen zu ſich zu einer
fFrugalen Mahlzeit einzuladen.

d. 4.
Zu dem llten Vorſchlage.

Induſtrie-Schulen.

Der Anfang der Jnduſtrie-Anſtalten muſſe im
Kleinen geſchehen, und durfe nicht zu viel auf einmal
unternommen werden. Zu dieſem Unternehmen werde

fur Clausthal
dafur gehalten, daß der, Seite 26 der Entwurfe
vorgeſchlagene Fond, nemlich:

aus dem Gotteskaſtene  g59o Thlr.
aus der Marktkirche Nrcoo Thlr.
aus der Cammerey nloo Thlr.
aus der Knappſchaft oo Thlr.

Summa zgo Thlr.
fur Zellerfeld

aus der Cammereh go Thlr.
von einer Freybrauzeit Dggo Thlr.
aus der Armen- und Hospital-Caſſe 30 Thlr.
aus der Knappſchaft Na4o Thlr.

Summa 195o0 Thlr.
erfolgen, und davon

E 2 zu



zu Clausthal
auf Kinderunterweiſung N1co Thlt.
auf Unterweiſung und Leitung erwach—

ſener Perſonen N1295o0 Tblr.
auf ungewiſſe Bedurfniſſe go Thlr.

Summa Z350 Thlr.
zu Zellerfeld

aber:
auf Kinderunterweiſung e go JTphlr.
auf Unterricht und Leitung erwachſener

Perſonenn e  4o Thlr.
auf ungewiſſe Bedurfniſſe G3o dThlr.

Summa 19o Thlr.
verwendet werden konnen. Doch muſſe die Verwil—
ligung aller dieſer Gelder mittelſt Berichts bey der
Berghauptmannſchaft ordnungsmaßig geſucht werden.

g. 5.
Die ſpeeielle Beſtimmung der, auf den Unter-

richt und die Leitung ausgewieſenen Gelder muſſe in

1) Stubenmiethe, Holz und Licht zu bezahlen; 2)
die Beſoldung der Lehrmeiſterinn und Leiterinnen,
und die Beſtimmung 3) der fur ungewiſſe Aus—
gaben ausgeworfenen Gelder, muſſe in den Ausga
ben behuf Anſchaffung der Jnventarien; als: Be—
haltniſſe zu Aufbewahrung des Materials; der ge—
fertigten Waaren; Gerathe fur ganz arme Kinder,
als: Spinnrader, Kloppelkiſſen, Knittſticken, Vor—
ſchuß zum Material; auch, wenn kein anderer Fond
dazu auszufinden ſeh, der erſten Vorrichtung der
Arbeitsſtuben beſtehen. Der Regel nach aber muſ—
ſen die Arbeiter ihr Materiale ſelbſt beſorgen. Da—

gegen



gegen erhalten ſie ihre Arbeit entweder in natura,
oder nach ihrem taxirten Werthe bezahlt.

d. G.
Das vorzuglichſte Augenmerk bey Einrichtung

der Jnduſtrie-Schulen ſey darauf zu richten;
a.) daß die Stuben, worinn der Unterricht ertheilt

werde, geraumig, und ſtets reinlich ſeyn,
b.) daß die Perſonen, welche zum Unterricht

erwahlt werden, ſelbſt nicht nur gute Sitten
und Geſchick, ſondern auch Fahigkeit haben,
die Kinder ſowol in der Schule, als auch be—
ſonders auf der Straße, zu guten Sitten zu
gewohnen.

Bey Erwachſenen werde dieſer Zweck viel:
leicht durch Vorleſung guter Bucher wahrend
der Arbeit zu erreichen ſeyn.

g. J.Das Polizey: Collegium wolle bey wohldenken
den Kaufleuten verſuchen, ob ſie ſich der Beforde—
rung der Jnduſtrie-Anſtalt unterziehen, die desfall—
ſige wenige Muhe ubernehmen, und die gefertigte
Waare zu beliebigem Verkauf dem Jnſtitut abneh—
men wollen. Das von dem Rathhauswirth Timm
ler, und dem Kaufmann Glaßner zu Clausthal
geſchehene Erbieten:

eine Leinewand-Fabrik und Garn-Spinnerey
anzulegen;

moge wol zulaſſig ſeyn, wenn ſie ſich verbinden:
a.) das Garn aus den Handen der Lehrmeiſterint

erwachſener Perſonen fur den billigſten Preis,
welcher jedesmal geſetzt wurde, zu nehmen;

E3 b.)
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che hier auf dem Harze zu Kitteln, oder zu
ſonſtigen Bedurfniſſen erforderlich ware;

c.) und dieſe Leinewand durch anzulernende Frau—
ensleute, oder durch Bergleute nach der Schicht,

J wenn ſie ſich dazu verſtehen wollen, weben zu
laſſen.

g. 8.
Jedes Mitglied der Polizey-Geſellſchaft moge ſei

ne Gattinn fragen, ob, und wie weit ſie Theil an der
Jnduſtrie: Schule und Anſtalt nehmen wolle, um
daruber 4 Wochen vor der nachſten Zuſammenkunft
den Entſchluß anzuzeigen.

h. 9.
Die Arbeiten der Kinder, ſo lange ſie nicht con

firmirt ſeyn, ſollen zunachſt: in Stricken, Knitten,
und Nahen; hierauf, und zwar wenn ſie alter und
geſchickter werden:

im Spinnen der Baumwolle, Schaafwolle, und
des Flachſes;

die Arbeiten der Kinder hingegen, wenn ſie ſchon
confirmirt worden, und der ubrigen Erwachſenen
ſollen zwar:

ebenfalls in den vorbemerkten Geſchaften, aber
in einem hohern Grade von Feinheit und vor
zuglich noch in feinen Spinnen, Nahen, Spi
tzen Kloppeln vorerſt von ſchwarzer Seide, dann
auch im Weben, Band, Leinewand, baumwol
len Zeug, auch kunftig Stricken und Weben
von Seidenhaaſenwolle beſtehen.

Die Ausbreitung dieſer, wegen ihres Haars ſo
nutzlichen Seidenhaaſen, ward allgemein empfohlen,

und

i—



—S 63und zeigten der Herr Berghauptmann einen, von ſol—
cher Thiere Haaren allein, von dem hieſigen geſchick—
ten Huthmacher Engel verfertigten Huth, als ein ach—
tes und ganzes Harzprodukt vor, der ſehr ſchon war,
und ohne Futter nur 12 Loth gewogeu hatte.

d. 10O.

Mitleids-Haus. S. 27.
Das Zellerfelder Munzgebaude mit dem dazu ge—

horigen Garten und Hofe, gebe die beſte Gelegen—
heit zu Vorrichtung des, am Harze ſo dringend no—
thigen Mitleidshauſes; und die Gelder, welche nach
berichtigter Kriegsſteuer von den vormaligen einſei—
tigen Bergſtadten uberſchießend beygetragen, und
vorrathig waren, verbunden mit den Geldern, wel—
che Sr. Majeſtat unſer allergnadigſter Konig von
den ausgeſchriebenen Kriegsſteuern zum Beſten des
Harzes zu ubernehmen, verſprochen, nun aber von
den Bergſtadten aufgebracht waren, durften einen
genugſamen Fond zu Vorrichtung eines Mitleids-
hauſes abgeben. Wenn Sr. Majeſtat dieſe letztern
zu ſolchem Behuf zu bewilligen, allerhuldreichſt ge—
ruhen wollten; ſo konnten dieſe als Beytrag fur Zel—
lerfeld, und jene als Beytrag fur Clausthal ange—
nommen werden. Demnach ſey jedes, gehorigen Orts
zu ſuchen.

g. II.
Zu dem IIlten Vorſchlage.

Sicherheit.
Weil zu Erhaltung der ofſentlichen Sicherheit

auf dem Armenweſen ſo ſehr viel beruhe; ſo ſollen

E4 a.)
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a.) von den gegenwartig ſchon beſtehenden Armen—
Anſtalten umſtandliche Beſchreibung und Vor—
ſchlage zur Verbeſſerung der Berghauptmann—
ſchaft berichtet;

b.) dabey die Perſonen, welche zu Commiſſarien
bey dem Armenweſen gebraucht werden ſollen,
vorgeſchlagen, und Jnſtructionen fur ſie mit
eingereicht; und

c.) von den Herrn Aerzten, Vorſchlage beygebracht
werden, welche Hospitaleinrichtungen ohne An—
ſtand zu treffen waren, und welche zunachſt
fur den Zweck nutzlich getroffen werden mu—
ſten, um Verungluckten, Erfrornen, Erſauften,

E.rhenkten u. ſ. w. die ſchleunigſte Hulfe jeder—
zeit zu leiſten.

g. 12.
Um Misdeutungen auszubengen, werde die, Sei,—

te 36 und 37 der Entwurfe vorgeſchlagene Einrich—
tung zu naherer Aufſicht uber die Burger dahin
erklart;

a.) daß nur außere Umſtande der Einwobner,
der Beobachtung jener entfernten Aufſicht unter-
worfen ſeyn konnten;

b.) daß der Zweck nur auf offentliche Sicherheit
gehe, mithin dadurch erreicht werde, daß auch
der mindeſte Anlaß zu Gefahr zur Anzeige und
Abſtellung gelange: als

Feuersgefahr;
Gefahren von Krankheiten, beſonders anſte—

ckenden;
Muſſiggang, und daraus entſtehender Gefahr

von Laſtern allerhand Art.

Bey
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wie vor kurzer Zeit bey einem Steiger am Zellbache,
welcher nahe an ſeinem Stalle im Garten Kebricht
angezundet, ſo gefahrlich eingetreten, ſich nicht leicht
wieder ereignen. Was uber ſchon beſtehende ahnli—
che ſolche Einrichtungen im Betreff der Eintheilung
in Rotten zu Clausthal, unter Rottmeiſter und Un—
terrottmeiſter; und anlangend in Zellerfeld die Ar—
menanſtalt, vom Herrn Zehndner Heinemann, und
Herrn Richter Scharlach, theils ſchriftlich, theils
mundlich anqezeigt worden iſt, ſoll wegen ſchickli—
cherer Einrichtung fur gegenwartige Zwecke, genau—
er erwogen, und kunftig noch mehr befeſtiget und
angewendet werden.

Jm Betreff der Feuer in den Forſten ſey bey
dem, vor kurzen abgehaltenen Forſtamte das Nothige
verfugt. Jnzwiſchen ſolle Abſchrift der Protorolle,
in ſo fern ſie dieſen Gegenſtand angehen, zu den Ac—
ten der Polizey-Commiſſion bey deren nachſten Zu—
ſammenkunſt ertheilt werden.

g. 13.
Zu dem lvten Vorſchlage.

Bequemlichkeit.

Die Straße am Zellbach, und die Straße von
Clausthal nach Oſterode, und zwar zunachſt die vom
Clausthaler Schutzenhauſe an, bis an das Holz; zu—
gleich die Straße zu Zellerfeld vom Thorſchreiber an,
dem Zehnden vorbey bis an die Grenze von Claus—
tbal, ſolle ſofort in Reparatur geſetzt, und da, wo
noch kein Chauſſeeweg vorhanden, dergleichen vor—

Es gerichtet
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gäängig von dem Herrn Berghauptmann von Trebra
ertheilter Jnſtruction, zu Clausthal der Puchverwal—
ter Ey, und zu Zellerfeld der Puchſchreiber Kuſter;
unter dieſer Oberaufſicht ſowol zu Clausthal, als
Zellerfeld die Aufſicht der Oberwegſteiger Bortfeld von
Clausthal erhalten, und dieſer konne denn wieder Stei—
ger anordnen, welche bey der Arbeit ununterbrochen
zugegen waren, die ſpeciellſte Aufſicht hatten, und
zugleich ſelbſt mitarbeiteten. Solchergeſtalt werde der
Weg hier zu Zellerfeld binnen kurzer Zeit beendiget
ſeyn konnen. Und vor allen Dingen werde zu Zel—
lerfeld dem Abfluſſe des Waſſers gleich am Eingange

der Stadt von Goslar her, beh des Thorſchreibers
Haunſe, welcher durch den daſelbſt befindlichen Kehricht—
hugel aufgehalten werde, nachzuhelfen ſeyn.

d. 14.
Da das Bier zu Clausthal ohne Tadel, und der

Preiß ſehr maßig ſey, ſo werde von Seiten Claus—
thals nur uber Erhaltung dieſer beiden weſentlichen
Erforderniſſe zu wachen ſeyn. Zu Zellerfeld hinge:
gen werde die Vorrichtung eines Malzbodens und
einer Darre, iun und auf dem hieſigen Brauhauſe
durchaus nothwendig; deswegen von Seiten Zeller—
felds das Nothige zu beſorgen; alles fo, wie es zu
Clausthal beſtehe, einzurichten, und wenigſtens eine
Woche um die andere Broihan zu brauen ſeyn, ſo
fern dieſer hier eben ſo, wie in Clausthal Abgang
finden ſollte.

S. 15.
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Zu dem Vten Vorſchlage.

Freuden.
Gegenwartig befinde ſich die Bergſangercaſſe in

ſolchen Umſtanden, daß die Anzahl der Bergſanger
noch mit zwey ordinairen Mitgliedern vermehrt; ih—
nen außerdem ein Aufſeher, welcher gleichſam Diree—
tor ſey, vorgeſetzt; und noch ein Ueberzahliger zu—
gegeben; folglich die Geſellſchaft auf 12 Perſonen ein—
gerichtet werden konne. Es verſtehe ſich jedoch von
ſelbſt, daß ihnen die Bergarbeit nie ganz erlaſſen
werden durfe. Fur einen ſolchen Aufſeher werde
vielleicht bald geſorgt werden konnen; und demnachſt
dieſer Gegenſtand weiter zu behandeln ſeyn.

g. 16.
Zu dem Vlten Vorſchlage.

Aeußere Schonheit.
Nachdem der Platz unter der Zellerfelder Kirche

mit verſchiedenen Arten wilder Baume zum Verſuch
bepflanzt, und jeder Baum dem Burger oder Ein—
wohner, welcher ſolches freywillig ubernommen ha—
be, als Pflegkind ubergeben; auch zwey Terraſſen
zwiſchen dieſen Baumen ſo gefallig vorgerichtet wor—
den, daß alles eine angenehme Ausſicht zu frohen
Augenblicken im Spatzierengehen offne, ſo werde
das beſte Gedeyen der Baume, und die Erhaltung
der Terraſſen eines jeden dringender Wunſch. Fer—
nere Bepflanzungen in, und um den Bergſtadten,
muſſen, da ſie zum Unterricht junger Forſtlehr—
linge dienen ſollen, die Forſtcaſſen beſorgen. Zu Er—

reichung



ös

reichung des Zwecks tritt, Endesgeſetzter der Richter
Ebert deu, zu dem Zellerfelder Richterdienſt gehori—
gen, unter dem Brauhauſe belegenen Garten, gegen
einen jahrlichen Zins von funf Thaler der Forſt ab,
und der Herr Zehndner Heinemann, Herr Ober
bergmeiſter Stelzner, und Herr Forſtſchreiber Zeinz
mann, ubernehmen die beſtmoglichen Mittel anzuge—
ben und auszufuhren, den in dieſer Wieſe liegenden
kleinen Teich, der Apotheker-Sumpf genannt, abzu—
trocknen, und zur Bepflanzung vorzurichten. Eben ſo
ubernehmen der Herr Oberbergmeiſter Stelzner und
Herr Oberforſter Schroöder die Beſorgung, daß die,

bhinter dem Zellbach befindlichen einzelnen Flecken, zu
jenen Anpflanzungen nach und nach in dieſem Som—

mer geebnet werden.

8d. 17.
Die, ſo vielen Eckel erregende Kehrichthugel ſey—

en von den Hohen in die Tiefen zu bringen, und
mit der desfallſigen Verfugung ſey ſofort anzufan—
gen, zugleich ſey allgemeine Anweiſung bekannt zu
machen, wohin ſie kunftig zu verlegen ſeyn mochten.
Es bleibe bis zu nachſter Zuſammenkunft die Ent—
ſchließung uber die Frage:

ob es nicht dahin zu bringen ſeyn mochte, daß
jeder Einwohner unter ſeinem Kehricht faulen—
de Dinge, von Steinen und nicht faulenden
Dingen abgeſondert halte?

dundaß dieſer Kehricht entweder auf offentliche, oder
eines jeden Hauswirths Koſten weggeholt; der
faulende Kehricht allein geſchuttet, und ſobald
er zu Erde geworden, als Dunger verkauſt
werden konne,

ausge
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um davon weitere Entſchließung herzunehmen.

g., 18.
Zu dem UVllten Vorſchlage.

Die Handwerkserziehung des
Bergmanns.

Die Anzahl der von Clausthal zum Unterricht
zu nehmenden Puchknaben ſoll aus oo, und zu Zel—
lerfeld aus 25 Knaben beſtehen. Jene 9o Knaben
ſollen in zwey Claſſen getheilt, die erſte Claſſe 5o,
und die zweyte Claſſe 4a0 ausmachen. Die 50 Kna
ben in der erſten Claſſe muſſen wochentlich zwey
Mgr., die ubrigen 40 wochentlich einen Mgr., und
die 25 Knaben zu Zellerfeld zwen Mgr., und zwar
alle außer ihrem gewohnlichen Lohne als Zulage er—
halten. Diejeniqgen welche 2 Mgr. bekommen, erhal—
ten davon 1 Mgr. fur ſich ausgezahlt, den andern 1
Mgr. laſſen ſie zuruck, damit ihnen ſolches Geld ge—
ſammlet, und zu Kleidung fur ſie verwendet werde. Die:
jenigen, welche nur 1 Mgr. uberhaupt erhalten, be
kommen ihren 1 Mgr. wochentlich neben ihrem Lohne
ausgezahlt. Der Betrag deſſen, ſo die go Knaben
zu Clausthal bekommen, ſey 202 Thaler zo Mgr.
und werde ſolcher aus einer ſchicklichen Caſſe erfolgen
konnen; der Betrag fur die 25 Knaben zu Jeller—
feld ſeh 72 Thaler g Mgr., und erfolge zur Halfte
aus der Knappſchafts, und zur Halfte aus der Puch—
kinder-Caſſe.

S. 19.



d. 19.
Allen dieſen Puchknaben ſolle taqlich von ihrer

Arbeit eine Stunde erlaſſen, und dieſe Stunde zu
ihrer Unterweiſung angewendet werden. Die Unter—
weiſung ſey folgendergeſtalt zu ordnen:

Sie bekommen alle Unterricht:
mTag im Schreiben;

1 Tag im Rechnen;
zu Clausthal bey Schulmeiſtern welche dazu Zeit
und Talent haben.
Zu Zellerfeld bey dem Schulmeiſter Langen—
berger, und dafur werde zu Clausthal 12
Thaler und zu Zellerſeld 6 Thaler jahrlich be—

zahlt. J J2 Tage in der Weltgeſchichte, Kenntniß der Er-—
de und allgemeinen Naturwiſſenſchaft; dieſes zu
Clausthal bey dem Herrn Paſtor Roppel,
und zu Zellerfeld bey dem Herrn Rector Butt—

ner, gegen eine jahrliche erſt noch feſtzuſetzende
Belohnung.

Außerdem bekommen von ihnen ausgeſuchte 12
zu Clausthal, und 6 zu Zellerfeld Unterweiſung:

1 Tag im Zeichnen;
und zwar zu Clausthal bey dem Markſcheiderge:
hulfen Meine; zu Zellerfeld aber bey dem Mark—
ſcheidergehulfen Warlich, jedem gegen eine
jahrliche Belohnung von 6 Thaler.

1 Tag im Singen und Citherſpielen bey dem Can
tor Tettenborn in Zellerfeld, gegen eine Be—
lohnung von 12 Thaler jahrlich.

Wo



—S 71Woher alles dieſes Geld zu nehmen, ſey außer—
halb dieſer Conferenz auf dem gewohnlichen Wege
zum Vortrag und Entſchließung der Berghauptmanu—
ſchaft zu bringen. Die wirkliche Anſtellunt die—
ſer ſo nutzlichen Einrichtung zur Puchkinder- Unter—

weiſung, ward in Clausthal dem Herrn Oberberg:
meiſter Stelzner, in Zellerfeld dem Herrn Zehnd—
ner Zeinemann aufgetragen, welchen beiden der
Harz ſo manche gute Einrichtung ſchon zu danken hat.

g. 20.
Bey den gegenwartigen Klagen uber Mangel an

Kenntniß, beſonders im Leſen der Puchknaben, wer—
de den Schulmeiſtern fleißige Erinnerung auf Achtſam
keit und Fleiß geſchehen muſſen. Jm Betreff der aus—
gezeichneten Puchknaben werde auf beſtandig ebenfalls
der Herr Oberbergmeiſter Stelzner zu Claubthal;
und der Herr Zehndner Heinemann zu Zellerfeld die
Oberaufſicht; nahere Aufſicht der Puchverwalter
Ey ju Clausthal, und der Puchſchreiber Kuſter zu
Zellerfeld; und die ganz ſpecielle Aufſicht die Ober—
und Puchſteiger jedes Puchwerks ubernehmen; und
alle werden ihr Augenmerk darauf richten, daß bey
den Knaben Folgſamkeit, Reinlichkeit, Fleiß in An
wendung ihrer Geſchicklichkeit erreicht, und der, wel—
cher nach mehrern Verſuchen zur Ordnung zu leiten,
dennoch dagegen handele, von der Wohlthat dieſer
Anſtalt ausgeſchloſſen werde.

g. 21I.
Es ſey zu uberlegen, ob, und welchergeſtalt der

junge Burſche Stormer, eines Clausthaler Bur—
gers



72 Ea
gers und Bergmanns Sohn, der ſchon einige Ue—
bung in Metallarbeiten erlangt habe, auf offentliche
Koſten bey einem Rothgießer in die Lehre zu geben
ſey, und woher dieſe Koſten wol genommen werden
konnen.

Damit wird die heutige Conferenz beſchloſſen,
und ſoll das Protocoll davon zur Signatur herum—
geſchickt werden.

A. 8. Ebert.

8. May. v. Trebra. 12. May. S. q. Heinemann.
9. May. L. L. J. v. ußlar.

11. May. G. A. Stelzner. 12. May. G. h. Burggraf.

9. May. J. G. C. Heinz:
mann. 12. May. Mehliß.

9. May. L. O. Schroder.
ro. May. P. L. Magius.

ti. May. 8. W. Scharlach.

h
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